Mittwoch den 27. Auguſt 1856. 
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Das Abonnement auf dies mit Ausnahme der Montage täglich erſcheinende Blatt beträgt vierteljährlich für die Stadt Poſen 12 Thlr., für ganz Preußen 1 Thlr. 24 Sgr. 


Inſerate (14 Sgr. für die biergeſpaltene Zeile) find an die Expedition zu richten. 


Amtliches. 
erlin, 26. Auguſt. Se. Majeftät der König haben Allergnädigſt ge⸗ 
1051 Dem Kontroleur und Buchhalter Moſer bei der Hauptkaſſe des Po⸗ 
lizeipräſidiums zu Berlin, den Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe zu ver⸗ 
leihen; auch dem Kommandanten der Bundesfeſtung Luxemburg und Führer 
der Brigade der Beſatzung derſelben, General⸗Major von Olberg, die Er⸗ 
laubniß zur Anlegung des von des Königs der Belgier Majeſtät ihm ver⸗ 
liehenen Groß⸗Offizierkreuzes des Leopold-Ordens, ſo wie dem Hauptmann 
von Frangois im 39. Infanterie⸗Regiment (7. Reſerbe⸗Regiment), und 
dem Adjutanten bei der Kommandantur in Luxemburg und bei der Brigade 
der Beſazung der gedachten Bundesfeſtung, Hauptmaun Gericke II. im 29. 
nfanterie-Negiment, zur Anlegung des ihnen verliehenen Ritterkreuzes die⸗ 
f Ordens zu ertheilen. TS e a eee 
Angekommen: Oer Miniſterialdirektor im Ministerium fuͤr Handel, 
Gewerbe und öffentliche Arbeiten, Oeſterreich, bon Reinerz. 


N Nr. 200 des St. Anz.'s enthält Seitens des K. Finanzminiſteriums eine 
Eirkularverfügung vom 26. Juli 1856, betr. die Neſſekoſten der Mitglieder 
der Einkommenſteuer⸗Einſchaͤzungs⸗ und Bezirkskommiſſionen. 


Telegraphiſche Depeſchen der Poſener Zeitung. 

London, Montag, 25. Auguſt. Der diesſeitige 
Geſandte am Hofe zu Neapel, Sir William Temple, 
iſt geſtern geſtorben. Vorgeſtern hat die Königin die 
deutſche Legion inſpizirt. Der öſtreichiſche Kriegsdampfer 
„Radetzkty“ hat den Hafen von Portsmouth verlaſſen. 

Nach hier eingetroffenen Nachrichten aus Gibraltar 
vom 16. d. iſt das Befinden des Prinzen Adalbert 
und das der anderen Verwundeten in ſteter Beſſerung 
begriffen. N i 

Paris, Montag, 25. Auguſt. Das heutige „Pays“ 
theilt mit, daß die unteren Donaufeſtungen nur noch von 
A Bataillonen beſetzt feien. 5 

105 (Eingeg. 26. August, 9 Uhr Vormittags.) 


Deut ſchland. 


Preußen. ( Berlin, 25. Auguſt. [Vom Hofe; Verſchie⸗ 

denes.] Geſtern Nachmittag 54 Uhr, nach Aufhebung der Tafel, kam 
Se. Maj. der König, begleitet vom Prinzen von Preußen, vom Prinzen 
Karl, Albrecht, dem Prinzen Alexander, der am Morgen aus der Schweiz 
in Potsdam eingetroffen war, dem Prinzen Karl von Bayern ꝛe. vom 
Schloſſe Sansſouei nach Berlin. Der König begab ſich vom Bahnhofe 
zunächſt in das auswärtige Amt, nohm daſelbſt den Vortrag des Mini⸗ 
ſterpräſidenten entgegen und fuhr darauf mit dem Prinzen Karl von 
Bayern ins Hauptquartier nach Stolpe. Die k. Prinzen blieben hier zu⸗ 
rück, beehrten die Aufführung des Tannhäuser mit ihrem Beſuch und ind 
erſt heute Morgen nach Hermsdorf, wo das Manöver beginnt, abge⸗ 
gangen. Auch Ihre Maj. die Königin hat heute wiederum dem Manöver 
beigewohnt; fie fuhr heute Vormittag von Sansſouci aus nach Nauen, 
erſchien auch an der Tafel und kehrte wiederum Abends nach Potsdam 
zurück. Zum erſten Male wurde heute das Manöver vom Wetter begün⸗ 
ſtigt; es regnete nicht, wiewohl der Himmel etwas bewölkt war. Hätten 
die Truppen auch heute wieder im Regen manövriren müſſen, jo ſollten 
die Manöver abgebrochen und nicht weiter fortgeſetzt werden. — Am 
Millwoch Nachmittags werden der König und die Prinzen vom Ma⸗ 
növer, das an dieſem Tage zu Ende ift, nach Potsdam zurückkehren. 
Die Abreiſe zu den Manövern des zweiten Armeekorps erfolgt ſpä⸗ 
teſtens am 29.; auch der hohe Gaſt aus München wird dabei an⸗ 
weſend ſein, ſobald dieſelben aber beendet ſind, begiebt er ſich nach 
Bayern zurück. — Am Sonnabend ſoll endlich über das Gefecht 
der Kriegskorvette „Danzig“ an der maroccaniſchen Küſte der amtliche 
Bericht eingegangen ſein. Das Befinden des Admirals und der übri⸗ 
gen Verwundeten iſt zufriedenſtellend, ſo daß ſchon von einer baldi⸗ 
gen Rückkehr die Rede. Frau v. Barnim iſt nach England gereiſt, um 
bei der Ankunft ihres Gemahls dort anweſend zu ſein. Man hört hier 
vielſeitig die Behauptung, daß die Großmächte durch dieſen Ueberfall 
veranlaßt worden, mit allem Nachdrucke dahin zu wirken, daß den Pira⸗ 
ten für die Folge alle Luft vergeht, friedliche Schiffe in dieſer Weiſe zu 
empfangen. Unſer Miniſterpräſident foll in dieſer Angelegenheit ſehr thä⸗ 
tig fein (f. unt.). — Gen.⸗Feldm. v. Wrangel kehrte am Sonnabend von 
feiner Inſpektionsreiſe aus Landsberg a. W. hierher zurück, iſt aber ſchon 
wieder nach Brandenburg abgereiſt. — Wiewohl die Getreidepreiſe zur 
Freude der Konſumenten heruntergegangen find, fo können ſich unſere 
Bäcker auch jetzt noch nicht entſchließen, größere Backwaaren zu liefern, und 
wir müffen uns nach wie vor mit dieſen winzigen Broten, Semmeln, 
Schrippen ꝛc. begnügen. (Bei uns iſt's nicht viel anders; auch kommt 
es vor, daß einzelne Bäcker angeblich wegen Mehlmangel nur ſehr wenig 
backen, fo daß ein förmliches Reißen um das Brot ſtattfindet, wie es heiß 
aus dem Ofen kommt; da wiegt's natürlich recht ſchwer! D. Red.) Die 
Butter müſſen wir noch immer ſehr theuer bezahlen; als Grund dafür 
wird angegeben, daß es an Futter gemangelt habe und daß auf vielen 
Gütern nicht mehr gebuttert, ſondern Milchhandel getrieben werde. Außer⸗ 
dem wird behauptet, daß von England ſehr viel Butter aufgekauft werde, 
um ſie in Verbindung mit Schmalz zu Schmiere für die Maſchinen zu 
verarbeiten. Das meiſte Schmalz dazu ſollen die ſerbiſchen Schweine 
hergeben, weshalb es erklärlich iſt, daß auch dieſer Artikel hoch im 
Prelſe ſteht. 


Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten des In- und Auslandes an. 
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Berlin, 25. Auguſt. [Nachrichten vom Petersburger 
Hofe; die dortigen Kroͤnungsgäſtez der Sundzollz Geh. R. 
Schönlein.] Der Geh. R. in der Reichskanzlei, Hr. v. Iwanow, der 
als Kabinetskourier auf der Reiſe nach Paris unſere Hauptſtadt paſſirte, 
hat die erſten von der Kaiſerin Mutter wieder nach ihrer Rückkehr in die 
Heimath geſchriebenen Zeilen der k. Familie überbracht. Auch von dem 
Prinzen Friedrich Wilhelm ſind vorgeſtern Briefe, aus Peterhof datirt, 
eingelaufen. Sehr prägnant ſchildert das Privatſchreiben eines Preußen 
die Situation der zur Krönungsfeier in Moskau gekommenen, aber bis in 
die letzten Tage noch in Petersburg oder Peterhof verſammelt geweſenen 
hohen Geſellſchaft. Er ſagt: „Der Marſchall Marmont, der als Botſchafter 
Karl's X. der Krönung des Kaiſer Nikolaus im Auguſt 1826 beiwohnte, 
war mit großer Auszeichnung aufgenommen worden, allein die Aufmerk⸗ 
ſamkeit, mit der Graf Morny vom Kaiſer Alexander behandelt wird, iſt 
noch viel größer und hervortretender. Schon bei mehreren Gelegen⸗ 
heiten iſt es von höchſter Stelle herab hervorgehoben worden, daß man 
in dem Botſchafter nicht blos einen hohen Staatsbeamten, ſondern 
einen perſönlichen Freund des Kaiſers der Franzoſen erblickt. Unter die 
ſchützenden Flügel dieſes Diplomaten haben ſich gewiſſermaßen, eine Kot⸗ 
terie bildend, auch die Geſandten einiger Staaten zweiten begebeg, nament⸗ 
lich auch der Repräſentant Sardiniens, der ftattliche General Graf Broglia 
di Caſalborgone. Alle Antecedentien ſcheinen der Vergeſſenheit überge⸗ 
ben, ſoweit ſie Rußland und Frankreich betreffen. Dieſem roſenſarbigen 
Lichte im Bilde der Krönungsverſammlung ſteht, man kann wohl ſagen 
wie ein aufſteigender Schatten, der mit dem Anſcheine großer Ruhe und 
Gleichgültigkeit ſehr abgemeſſen auftretende und am kaiſerl. Hofe zwar 
keinesweges vernachläſſigte, aber mit kalter Höflichkeit behandelte Carl 
of Granville gegenüber. Derſelbe ſagte vor einigen Tagen bei Gelegen- 
heit eines in Peterhof eingenommenen Thee's: „Es hat, mir deucht, viele 
Fluktuationen die Temperatur in Rußland, aber man muß zu rechter 
Zeit anlegen einen dicken Pelz.“ Doch auch der Repräſentant Albions 
hat ſein Publikum und ſein Salon wird nicht leer. Beiden Cotterien 
ſteht, ohne ſich an die eine oder die andere anzuſchließen, der öſtreichiſche 


Botſchafter, der ſiebenzigjährige Fürſt Eſterhazy, gegenüber. Er war vor 


zwanzig Jahren, als er den kaiſ. Hof in England repräſenlirte, ein Gent⸗ 
man, ja ein Dandy, wie man ihn malt, und die jetzige Miſſion verdankt 
er dem hohen Anſehen und Alter ſeines fürſtl. Hauſes und der unantaſt⸗ 
baren, daher auch allen Finanzſtürmen entgangenen, an Edelſteinen wun⸗ 
derbar reichen Schatzkammer auf dem Schloſſe zu Eiſenſtadt. Jetzt er⸗ 
ſcheint er mit großer Unbefangenheit als ein freundlicher, gemüthlicher, 
alter Herr, den man in ſeinem prachtvollen Nationalkoſtüm für einen 
alten Huſarengeneral hält, ohne daß er jemals den Säbel aus der golde⸗ 
nen Scheide zog. Die Staffage des intereſſanten Gemäldes bilden ein 
Dutzend, mit Ausnahme des alternden Friedrich der Niederlande, noch im 
jugendlichen Alter befindliche, theils ſehr liebenswürdige Prinzen, welche 
auf eine heitere Weiſe ihre erlauchten Häuſer bei der Krönung vertreten 
und der Natur der Sache gemäß ihre Miffionen mehr als eine Familien⸗ 
angelegenheit und eine Luſtpartie wie als ernſte Geſchäftsſache betrachten. 
Uebrigens iſt es gar nicht vollſtändig wieder zu geben, mit welcher 
Aufmerkſamkeit wir, wie alle Krönungsgäſte und Alles, was ſich 
dieſem anſchließt, hier aufgenommen worden ſind. Die Gaſtfreundſchaft 
iſt eine ſelbſt von der Religion geheiligte Tugend der Ruſſen. Niemand 
übt ſie aber in ſo hohem Grade wie der Kaiſer ſelbſt, er ſcheint auch in 
dieſer Beziehung ſeinen Ruſſen als ein leuchtendes Beiſpiel voranzuge⸗ 
hen.“ — Bei Gelegenheit der Aufnahme des Kaifers Napoleon III. in 
die Reihe der Ritter vom Orden des heiligen Andreas dürfte es von all⸗ 
gemeinem Intereſſe ſein zu bemerken, daß der erſte fremde Monarch, der 
dieſen Orden erhielt, Friedrich der Große war, dem er am 20. Febr. 
1743 durch den ruſſiſchen Geſandten, Grafen Czernitſcheff, im Schloſſe 
Charlottenburg überreicht wurde. — Was die Berhältniffe Preußens und 
Berlins ſelbſt anbetrifft, ſo läßt ſich erwähnen, daß, während über die 
däniſche Domänenfrage, mit der ſich die Zeitungen ſo lange beſchäftigten, 
Alles (2) wieder ſtill iſt, nun wirklich neue Verhandlungen wegen des Sund⸗ 
zolles wieder eröffnet ſind. — Schon ſeit längerer Zeit iſt in Berlin das 
Gerücht verbreitet, daß eine große mediziniſche Autorität, der beſonders 
als Diagnoſtiker und Therapeut berühmte Geheimrath und erſte Leibarzt 
des Königs, Dr. Schönlein, die diesſeitigen Dienſte zu verlaſſen be⸗ 
zweckt und den Abend ſeines Lebens in ſeiner Vaterſtadt, Bamberg, in 
Ruhe zuzubringen beabſichtigt. Derſelbe hat ſich wirklich ſchon nach 
Bamberg begeben und manche Veranſtaltung in ſeinem Haushalt macht 
die Wahrheit des Gerüchtes nicht unwahrſcheinlich. 

— [Die Melilla-Affaire.] Das Londoner „Morning⸗Chro⸗ 
nicle“ meldet: „Baron Manteuffel hat auf beſonderen Befehl des Königs 
einen eigenen Kourier mit Weiſungen an die preußiſche Geſandtſchaft 
nach London abgeſchickt, damit dieſe ſich von der engliſchen Regierung 
Unterſtützung zur Beſtrafung der Riff⸗Piraten erbitte. Die preuß. Regie⸗ 
rung iſt über den Vorfall umſomehr erbittert, als der preuß. Handel von 
denſelben Piraten im J. 1852 zu leiden gehabt hatte“. 

— [Zum Marineweſen.] Für die vortragenden Räthe der Ad⸗ 
miralität fehlte es bis jetzt noch an einer allgemeinen Beſtimmung wegen 
ihres Ranges und Amtstitels‘, ſo wie wegen ihrer Uniformen. Durch 
Allerhöchſten Erlaß iſt dieſe Lücke nunmehr ausgefüllt worden, indem 
Se. Majeſtät auf Antrag des Staats miniſteriums zu verordnen geruhte, 
daß die vortragenden Räthe bei der Admiralität, nach Analogie der bei 
dem Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten angeſtellten Räthe, den 
Titel: Wirkliche Admiralitätsräthe, Geheime Admiralitätsräthe und Wirk⸗ 
liche Geheime Admiralitätsräthe je mit dem Range der Räthe III., II. 
oder J. Klaſſe führen ſollen. Die Bezeichnung „Wirklicher Admiralitäts⸗ 
rath“ wurde gewählt, um die betreffenden Räthe von den ſchon beſtehen⸗ 
den Admiralitäts⸗ und Kommerzräthen zu unterſcheiden. Zugleich iſt 
Allerhöchſten Orts verfügt worden, daß die Uniform der vortragenden 


Räthe bei der Admiralität dieſelbe ſein ſoll, welche die vortragenden 
Räthe der übrigen Verwaltungsminiſterien tragen; nur ſollen Kragen 
und Aufſchläge der Admiralitätsräthe nicht, wie bei den Verwaltungs⸗ 
miniſterien, von rothem, ſondern von dunkelblauem Tuch ſein, und die 
Wappenſchilder auf den Epauletten auf zwei gekreuzten ſilbernen Ankern 
ruhen. (P. C.) a f f 

D Danzig, 25. Auguſt. [Kirchliches; die Ereigniſſe an 
der afrikaniſchen Küſte.] Gegenwärtig ſind hier mehrere evang. 
Geiſtliche aus verſchiedenen Orten unſerer Provinz zur Abhaltung einer 
Paſtoralkonferenz verſammelt. In derſelben dürften außer der Geſang⸗ 
buchsangelegenheit auch noch weitergehende, die religiöſen und kirchlichen 
Verhältniſſe im Allgemeinen betreffende Fragen zur Sprache kommen. Es 
wäre zu wünſchen, wenn die Herren vor Allem die Wahrheit beherzigen 
möchten, daß der Buchſtabe tödtet, der Geiſt aber lebendig macht. Und 
eben dieſem Buchſtabendienſte ſehen wir leider heutzutage eine ungebühr⸗ 
liche Aufmerkſamkeit zuwenden, während der lebendige, läuternde Geiſt 
vielfach negirt und als etwas ganz Ungehöriges betrachtet wird. Es wäre 
hier an der Stelle, von den evang. Geſangbüchern zu reden. In Danzig 
wird noch das zu Anfang der vierziger Jahre unter der Aegide des Kon⸗ 
ſiſtorialraths Bresler herausgegebene Geſangbuch benutzt, welches mit 
Beibehaltung und zeitgemäßer Veränderung der alten Kernlieder zugleich 


die beſten neueren Erzeugniſſe der chriſtlichen Poeſie (der Leſer verzeihe 


mir dieſen Ausdruck) enthält. In den anderen Städten der Provinz iſt 
das alte Geſangbuch vor ganz kurzer Zeit wieder neu aufgelegt. In dem 
Buche iſt gewiß viel Erbauliches, aber auch mindeſtens eben ſo viel, was 
dem heutigen Geſchmack (auch dem religiös gebildeten) zum Anſtoß ge⸗ 
reicht. Ich behaupte nun, es ſei ſchlechterdings unmöglich, daß ſolche Ge⸗ 
ſänge die beabſichtigte erhebende Wirkung machen; daß ſie im Gegentheil 
die Gemeinde wenigſtens dieſem Theil des öffentlichen Gottes dienſtes 
leicht völlig entfremden können. Was würde man von einem Menſchen 
ſagen, der auf einmal in der Tracht des 15. oder 16. Jahrhunderts 
einherginge? Und von dem belebenden Geiſte will man verlangen, daß 
er ſich, allen Anforderungen der Zeit zum Trotz, ausſchließlich in das 
Gewand des Mittelalters kleide? ?!? a 

Das blutige Abenteuer, welches ein preuß. Kriegsfchiff an der afri⸗ 
kaniſchen Küſte zu beſtehen hatte, bildet noch immer das Tagesgeſpräch. 
In meinen früheren Berichten habe ich abſichtlich nichts davon erwähnt, 
weil es doch eigentlich keine Lokalangelegenheit iſt, und ich Ihnen nur 
Das wiederholen könnte, was Sie durch die Zeitungen erfahren haben. 
Im Ganzen hat die Kunde von dem Ereigniß hier eigentlich einen ſehr 
trüben Eindruck gemacht. So erhebend der Gedanke für jeden Patrioten 
iſt, wenn die preußiſche Flagge auf fernen Küſten mit echtem Heldenmuth 
verlheidigt wird, fo drängte ſich doch unwillkürlich die Frage dazwischen: 
Warum iſt das geſchehen und was hat man mit dieſen Opfern erreicht? 
Im ganzen Lande, in ganz Deutſchland, ja überall, wo Muth und Ente 
ſchloſſenheit etwas gelten, wird gewiß Niemand fein, der dem tapfern 
Benehmen des Prinzen⸗Admirals und ſeiner Mannſchaft in der Stunde der 
Gefahr nicht die freudigſte, vollſte Anerkennung zollt. Aber konnte dieſe 
Gefahr nicht abgewendet werden? War es denn nothwendig, mit ver⸗ 
wegenem Raubgeſindel, das alle Schlupfwinkel des Landes kennt, ſich 
wenig um die Geſetze der Menſchlichkeit und des Völkerrechts kümmert, 
einen höchſt ungleichen Kampf zu beſtehen? (Gewiß, da die preußiſche 
Flagge, wie aus den Berichten hervorgeht, durch jenes Raubgeſindel 
inſultirt wurde! D. R.) Solchergeſtalt lauten die Fragen, die man ſich 
hier hin und wieder vorlegt, und die man im verſchiedenen Sinne beant⸗ 
wortet. Wir Alle aber, die wir an dem blutigen Vorfalle innigen Antheil 
nehmen, wollen auch eben ſo innig wünſchen, daß, wenn je der Tag kommt, 
wo preußiſche Waffen, ſei es zu Land oder zu Waſſer, mit denen eines 
hinterliſtigen oder räubriſchen Feindes ſich kreuzen, die preußiſche Fahne 
immerdar ruhmvoll daherwehe im Sonnenglanze des Sieges. Dazu helfe 
Gott uns allewege! 


Königsberg, 25. Auguſt. [Verminderung des Landter⸗ 
rains; die Landſchaft; Waſſer⸗ und Holzmangel.] Es iſt 
bekannt, daß die Oſtſee an ihren nördlichen Ufern ein almäliges Hervor⸗ 
treten des Landterrains bemerken läßt, dahingegen an den Ufern der Oſt⸗ 
ſeeprovinzen Preußens und Rußlands durch ein ununterbrochenes Vor⸗ 
ſchreiten bereits beträchtliche Terrainverminderungen verurſacht hat. Der 
letztere Umſtand, wodurch uns zum Theil recht kulturfähige Landſtrecken 
verloren gegangen ſind und der Strand immer weiter in das Land hin⸗ 
einrückt, hat längſt die beſondere Aufmerkſamkeit der Provinzialbehörden 
auf ſich gezogen, und ſchon im vorigen Jahre galt ein Beſuch des General⸗ 
direktors v. Pommer⸗Eſche einer ſolchen perſönlichen Unterſuchung am 
Strande zwiſchen Pillau und Kranz. Es iſt jetzt von Neuem zur Sprache 
gekommen, daß die Arbeiten, welche gegen ſolche Beſchädigungen, ſo weit 
fie in Folge außerordentlicher Naturereignifje zu befürchten wären, gerich⸗ 
tet zu werden pflegen, einen ausgedehnteren Charakter anzunehmen hätten, 
falls ſie gegen das prinzipielle Uebel fruchten ſollen, und werden zu dieſem 
Zwecke jetzt größere Vorarbeiten in das Werk geſetzt, worüber ein fpäteres 
Referat Ausführlicheres bringen ſoll. — In der landſchaftlichen Verwal⸗ 
tung Oſtpreußens tritt eine weſentliche Umänderung ein. Zur Vereinfa⸗ 
chung des Geſchäftsganges und zur Erſparung der Koſten ſoll von den 
Landſchaftsdirektionen in Angerburg, Mohrungen und Königsberg nur die 
letzte beſtehen bleiben, unter einem Direktor und mehreren Syndicis. — 
Sämmtliche Ströme und Flüſſe unſerer Provinz leiden mit jedem Jahre 
mehr an Waſſermangel. Die Weichſel und Nogat insbeſondere ſind ſo 
ſeicht geworden, daß man an vielen Stellen ſie durchwaten kann. An 
dieſer bedauerlichen Erſcheinung iſt keineswegs der Mangel an Regen, 
ſondern unſtreitig die überhand nehmende Ausrottung unſerer Waldungen 
ſchuld. Der heutzutage übertriebene Güterhandel bewirkt, daß Grund 
und Boden, gleich einer beweglichen Waare, ſchnell von einer Hand in 


die andere übergehen. Der augenblickliche Eigenthümer nutzt und ſchlägt 
aus dem Gute heraus, was er irgend kann, und da giebt ihm nun die 
Ausholzung der ſchützenden Wälder durch den Verkauf des Holzes den 
beſten Gewinn ab. Bereits iſt eine Miniſterialverfügung erlaſſen worden, 
wonach die k. Regierungen darüber zu wachen haben, daß die Gemeinde⸗ 
waldungen geſchont werden ſollen; aber dies Geſetz bedarf nothwendig 
noch einer Erweiterung und Anwendung auch auf Privatwälder. (Sp. g.) 


T Thorn, 22. Auguſt, [Verkehrszuſtände.] Oer Perſonenver⸗ 
kehr von Polen hieher wird von Tage zu Tage frequenter. Dies hat eine 
zweifache Urſache. Die erſte, welche unſere Nachbarn jenfeits der Grenze 
reiſeluſtig macht, iſt, daß die betreffenden Behörden beim Ertheilen von Päſ⸗ 
fen nicht fo ſkrupulös fein dürfen, als zur Zeit des orientaliſchen Krieges. 
Es iſt heute drüben leichter, wenn auch nicht billiger, als früher, einen Paß 
ins Ausland zu bekommen und benutzt denn Mancher, wenn er nicht gera⸗ 
dezu politiſch ſchwer kompromittirt iſt, den Moment zu einem Ausfluge in die 
Fremde. Dieſe Sorte von Reiſenden gewähren indeſſen unſerem Orte wenig 
Vortheil, da fie jo ſchnell wie möglich den Poſtwagen zur Weiterfahrt in 
Anſpruch nehmen. Anders verhält es ſich dagegen mit den Bewohnern der 
polniſchen Grenzlandſchaften. Sie haben eine gute Ernte (und das iſt die 
zweite Urſache der geſteigerten Perſonenfrequenz) theils ſchon gehabt, theils 
noch in Ausſicht. Der Roggen, die Erbſen, die Kartoffeln ſind drüben, wie 
hier, ganz vortrefflich, nicht minder der Weizen, nur iſt derſelbe noch nicht 
eingeſcheuert, die größere Hälfte liegt auf dem Felde und die unbeſtändige 
Witterung (Regen und Sonnenſchein wechſeln ſeit acht Tagen wie im April) 
laſſen Auswachs befürchten. Indeſſen, die günſtige Ernte führt uns zur 
1 der großen, aber noch mehr der kleinen Geſchäftswelt die Grenznach⸗ 
barn zahlreicher zu, welche Einkäufe machen, Verkäufe und Lieferungskontrakte 
abſchließen. Ihre Zahl würde noch größer fein, wenn die Grenzſperre zur 
Abwehr der Ninderpeſt ſchon aufgehoben wäre. Ganz beſonders ungehalten 
über dieſelbe find die volniſchen Damen, welche die hieſigen Magazine für 
Luxus⸗ und Manufakturwaaren zu beſuchen pflegen; ihnen iſt die Räucherung 
ganz fatal und würden fie gern die Des infektionsgehühren zahlen, wenn ih⸗ 
nen die Gewiſſenhaftigkeit des Desinfektionsperſonals, ein Auge zudrückend, 
die Näucherung erſparen wollte, aber preußiſche Beamte haben ein ſehr zu⸗ 
geknöpftes Gewiſſen. Nach dem nun, was zuverläſſigerſeits von Diesfeitigen 
und Jenſeitigen über die Rinderpeſt in Polen berlautet, fu hat ſich daſelbſt 
ſeit Monaten von ihrem, ſelbſt ſporadiſchen Auftreten auch nicht die geringſte 
Spur gezeigt (andere Nachrichten behaupten das Gegentheil; d. Red.), und 
erſcheint ſomit natürlich die Grenzſperre den Reiſenden als eine ungerechtfer⸗ 
tigte Beſchwerde, deren Beſeitigung auch diesſeits bei der in Ausſicht ſtehen⸗ 
den reichen Zufuhr bon Drüben allgemein gewünſcht wird, jedoch mit der 
Modalität, daß unſer Gouvernement ſich auf offiziellem Wege von dem gänz⸗ 
lichen Verſchwinden der Seuche vollſtändig vergewiſſere. Während der Land⸗ 
verkehr lebhafter geworden iſt, laborirt der Stromverkehr auf der Weichſel 
an dem noch immer ſehr niedrigen Waſſerſtande (wie bei uns auf der Warthe; 
d. Red.), und find die Schiffer froh, wenn fie eine halbe Ladung aufnehmen 
können, obſchon ihre Vermittelung nachgerade ſehr geſucht wird. Der niedrige 
Waſſerſtand hat auch andere Uebelſtände an's Tageslicht geſtellt, um deren 
Beſeitigung mehrere Kahnführer beim Handelsminiſterium dieſe Woche nach⸗ 
geſucht haben. Das betreffende Geſuch ‚enthält theilweiſe eine leider nicht 
Ungerechtfertigte Beſchwerde gegen die ſtädtiſche Verwaltung. Die Beregten 
klagen, fie müßten Ufergeld zahlen und doch ſei das Flußbett vor, unterhalb 
und oberhalb des Krahns ſo voller Steine und Sand, daß fie in Folge Dies 
ſes Uebelſtandes und des niedrigen Waſſers bis 20 Fuß vom Ufer init ihren 
Kähnen entfernt bleiben müßten, wodurch das Ein⸗ und Ausladen von Waa⸗ 
ren unbeguem und gefährdet werde. Ferner beſchweren ſie ſich darüber, daß 
die Pfähle von den Eisbrechern der erjten, zertrümmerten Brücke, obſchon fie 
zweimal abgeſägt worden wären, auf der Fahrlinie ſo hoch aus dem Waſſer 
ſtänden, daß Kähne und Holztriften an denſelben mehrmals hängen geblieben 
wären und dadurch nicht unerheblichen Schaden genommen hätten, und doch 
würde kommunalſeits Brückengeld erhoben, eben ſo viel wie früher, wo zwei 
Brücken beſtanden. Oer dritte Punkt bezieht ſich auf die Unzulänglichkeit der 
Räumlichkeiten des Krahns, wodurch die Nebiſion und Expedition Seitens 
der Zollbehörde ſehr viel Zeit, alſo auch den Kahnführern ſehr viel Geld 
koſte, was bei dem lebhaften Flußverkehr nach Polen ſehr bedauerlich wäre. 
Nebenbei ſei hier bemerkt, daß dieſes letztere Bedürfniß Seitens der betref⸗ 
fenden k. Behörden nicht unberückſichtigt geblieben iſt; aber für ſeine Beſei⸗ 
tigung iſt ſeit dem vorigen Jahr thatſächlich noch Nichts geſchehen. — Nach 
einer anderen Seite hat der Poſtfiskus den Wünſchen der hieſigen Verkehrs: 
welt Rechnung getragen und eine dankenswerthe Aenderung eintreten laſſen. 
Zwiſchen hier und Stettin, reſp. Berlin über Bromberg beſteht ſeit der Mitte 
dieſes Monats täglich eine dreifache, und nach Danzig eine zweifache Poſt⸗ 
verbindung; auf der erſtgenannten Tour werden zweimal Paſſagiere und außer 
dem noch durch eine um Mittag hier eintreffende Kabrioletpoſt Briefe und 
Zeitungen expedirt. Ferner ſollen zur Bequemlichkeit der Landbewohner meh⸗ 
dere Briefeppeditionen auf dem Lande eingerichtet werden, eine iſt bereits 
hergeſtellt. Dieſe Maaßnahme iſt um ſo gerechtfertigter, als die nächſten 
Poſtanſtalten von hier 3 — 45 Meilen entfernt 0 wodurch die Landbe⸗ 
wohner gegründete Klagen über mangelhafte Briefbeſtellung zu führen ha⸗ 
ben. — Schließlich noch die Mittheilung, daß bei dem geſtern beendeten 
Königsſchießen der hieſigen Schützengilde der Königsſchuß für Se. K. H. den 
Prinzen Friedrich Wilhelm (Sohn Sr. K. H. des Prinzen bon Preußen) und 
der zweitbeſte für Se. Maj. den König gethan wurde. 


Zeltingen, 23. Auguſt. [Stand der Trauben.] Die für den 
Weinſtock fo ſehr günſtige Witterung in dieſem Monate hat den herrlich⸗ 
ſten Fortgang der Trauben in unſeren Weinbergen bewirkt. Alte, erfah⸗ 
rene Winzer find der Anſicht, daß wir einen recht guten Wein erwarten 
dürfen, wenn die Witterung in den Monaten September und Oktober nur 
einigermaßen jener des Monats Auguſt entſpricht. In den beſſeren Lagen 
von Zeltlingen find auch viele, in den ſchlechteren dagegen nur ſehr we⸗ 
nige Trauben vorhanden. Es iſt dieſes inſofern zu bedauern, als gerade 
die 1 Klaſſe der Einwohner durch dieſen Ausfall am meiſten betrof⸗ 
fen wird. 


Oeſtreich. Wien, 22. August. [Die Marine.] Der Aller⸗ 
höchſte Beſchluß, dem Marine⸗Oberkommando die Stellung einer unmit⸗ 
telbären Centralbehörde zu verleihen, iſt allſeitig mit hoher Befriedigung 
aufgenommen worden, und wie ich höre, find den betreffenden Offizieren 
die bezüglichen Ernennungen bereits zugegangen und dieſelben auch ſchon 
hier angelangt. Das Oberkommando mit ſeinen drei Sektionen, der 
Adjutantur, dem Auditoriat, der Sanität, dem Schiffbau, Maſchinenweſen 
und Artillerie, der Verproviantirung, Montirung und der Beſchaffung 
und Adminiftration des Materials verbleibt in Trieſt. Unſere Marine 
hat in dieſem Jahre ſchon einen Zuwachs von 3 Schiffen erhalten, näm⸗ 
lich den ſchönen Kriegsdampfer „Prinz Eugen“ und die 2 Schrauben⸗ 
fregatten „Adria“ und „Donau“, jede von 31 Kanonen und 300 Pferde⸗ 
kraft, fo daß dieſelbe gegenwärtig ſchon 93 mobile Schiffe zählt, welche 
in einem Jahre gewiß auf 100 gebracht ſein werden, worunter ſich dann 
2 Linlenſchiffe, S Fregatten, 6 Korvetten und 12 oder 14 Kriegsdampfer 
befinden werden. — An dem Bau der neuen Marine⸗Akademie in Fiume, 
zu welcher die Gemeinde den Grund gegeben, wird mit großem Eifer ge» 
arbeitet und dürfte dieſes Gebäude noch in dieſem Jahre vollendet wer⸗ 
den; daſſelbe gilt auch von den Hafenarbeiten in Pola und Muggia. 
Nicht minder ſchreitet auch der Bau des Linienſchiffes „Kaiſer“ fort, zu 
welchem der Kiel Ende März gelegt worden iſt. Dieſes Schiff wird auf 
der Werfte des Scoglio Olivi gebaut, einer mitten aus der tiefen Felſen⸗ 
bucht von Pola aufſteigenden Feiſeninſel, maleriſch gelegen im Angeſicht 
der Stadt. Der Hafen iſt geräumig und tief, ſo daß man ganz nahe 
am Ufer in einer Linie rings um den Hafen, am nächſten bei der Stadt, 
einen Waſſerſtand von 24 Fuß findet und die größten Schiffe ſich bequem 
dem Ufer bis auf eine unbedeutende Entfernung nähern können. (P. Ll.) 


Bayern. Augsburg, 20. Auguſt. [Zum Unterrichts 
weſen der Juden in Paläſtin a.] Briefliche Nachrichten aus Pa⸗ 
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läftina melden Folgendes über die Miſſion des jüdiſchen Schriftſtellers 


Dr. Ludw. Aug. Frankl aus Wien zur Gründung der von der Frau Eliſe 
Herz⸗Lämel geſtifteten Unterrichtsanſtalt für Religion, Wiſſenſchaft und 
Moral in Feruſalem, woraus hervorgeht, daß ein Theil der dortigen 
Juden ſelbſt dieſem Unternehmen Hinderniſſe zu bereiten ſuchte, und nichts 
weniger als Freude über daſſelbe empfand. „Schon am Abend des zwei⸗ 
ten Tages nach der Ankunft Frankl's in Jeruſalem nahte ſich ihm bei 
der Weſtmauer des Tempels ein von vielen Anderen begleiteter Jude 
mit den Worten: „Wir verlangen keine Schule. Hier auf dem heiligen 
Boden darf nichts Neues eingeführt werden, bis der Meſſias kommt.“ 
In der hierauf folgenden Sitzung der Rabbiner und Vorſteher der ſämmt⸗ 
lichen Judengemeinden Jeruſalems (öſtreichiſche, polniſche, deutſche) ſtimm⸗ 
ten von 25 Anweſenden acht gegen die Anſtalt, die alſo nur mit einer 
ſchwachen Majorität angenommen ward. Allein bald hernach erfolgten 
zahlreiche Plakate dagegen, verbunden mit dem Aufruf, ſich an der Weſt⸗ 
ſeite des Tempels zu verſammeln und Gott um Abhülfe des herein⸗ 
brechenden Unglücks zu bitten. Erſt ein Schreiben des öſtreichiſchen Kon⸗ 
ſuls an die jüdiſchen Vorſteher, in welchem mit ſtrenger Ahndung jedweder 
Demonſtration gedroht wurde, ſo wie ein Belobungsdekret des Kiamil⸗ 
Paſcha an den Oberrabbiner, welcher für die Anſtalt geſtimmt, bewirkten, 
daß der erſte Schritt zur Ausführung derſelben durch die Miethe eines 
hierzu erforderlichen Hauſes geſchah.“ (A. A. 3.) 

Lindau, 22. Auguſt. [Sturm.] Am 17. gegen 5 Uhr Abends 
brach hier plötzlich ein heftiger Sturm los. Der Bodenſee warf mehrere 
Fuß hohe Wellen, und leider iſt dieſer Sturm nicht ohne entſetzliches Un⸗ 
glück abgelaufen. Zwei Segelſchiffe befanden ſich auf dem Wege von 
hier nach Bregenz, als der Sturm begann. Das eine, auf welchem 
ſechs Perſonen ſich befanden, wird gänzlich vermißt, und es unterliegt 
kaum einem Zweifel, daß daſſelbe mit allen Paſſagieren zu Grunde ge⸗ 
gangen iſt. Auf dem andern befanden ſich fünf Perſonen. Das Dampf- 
ſchiff, welches von Bregenz hierher fuhr, war faſt beim Hafendamm hier 
angelangt, als daſſelbe jenes Schifflein mit den Wellen ringen ſah. Das 
Dampfſchiff kehrte in den See zurück und traf noch rechtzeitig ein, um 
drei Perſonen, die dem Extrinken nahe waren, zu retten; zwei Perſonen 
hatte der Tod des Ertrinkens bereits erreicht. So eben langt das Dampf⸗ 
ſchiff mit den von Waſſer triefenden drei Geretteten an; Hunderte von 


Neugierigen empfangen das Schiff. 


Hannover, 22. Auguſt. [Die Kammerſeſſion.] Die 
ſtändiſchen Verhandlungen nahen ſich aller Wahrſcheinlichkeit nach ihrem 
Ende. Einzelne Gegenſtände haben eine befriedigende Erledigung gefun⸗ 
den. Zu den unerledigten zählt leider die Reviſion des Finanzkapitels. 
Der Regierungsentwurf iſt namentlich in der Zweiten Kammer in einer 
Weiſe abgeändert, wie derſelbe, nach den unzweideutigen Aeußerungen 
verſchiedener Mitglieder der Regierung in beiden Kammern von ihr nicht 
angenommen werden wird. Der jetzige Zuſtand kann aus formellen und 
materiellen Gründen nicht beibehalten werden. Der Bundesbeſchluß vom 
19. April d. J. giebt der Regierung unzweifelhaft das Recht des einſei⸗ 
tigen Zurückgehens auf die Beſtimmungen von 1840. Alle Verſuche der 
Zweiten Kammer, jenes, ſtatt durch eine Verſtändigung durch Erklä⸗ 
rungen und Bedingungen bei anderen Bewilligungen unmöglich zu ma⸗ 
chen, können die Verwickelungen vielleicht noch vermehren, aber eben ſo 
gut auch die Nothwendigkeit durchgreifender Aenderungen noch klarer ſtel⸗ 
len, und werden den Schritt ſelbſt ſchwerlich verhindern. Ob die Beſtim⸗ 
mungen des Geſetzes vom 6. Auguſt 1840 den Rechten der Stände und 
dem wahren Wohle des Landes mehr entſprechen, als die jetzige Regie⸗ 
rungsvorlage mit den nachträglich von denſelben zugeſtandenen Aende⸗ 
rungen, ob überhaupt nicht die Nothwendigkeit allgemeiner erkannt wer⸗ 
den wird, der Allgewalt Einer Kammer bei Bewilligung der Ausgaben 
engere Grenzen zu ziehen, das ſind Fragen, welche zu einer ernſten Er⸗ 
wägung veranlaſſen und für die ſtändiſchen Rechte von größerer Trag⸗ 
weite find, als bei der Berathung des Finanzkapitels genügend gewür⸗ 
digt zu ſein ſcheint. Die Art und Weiſe, wie das Bewilligungsrecht beim 
letzten bis in die größten Einzelheiten ausgeübt iſt, wie es im Finanz⸗ 
kapitel feſtgehalten werden ſoll, möchte daſſelbe ungleich mehr gefährden, 
als deſſen Regelung nach den Regierungs forderungen bei einer maaßvol⸗ 
len Handhabung in der Anwendung. (9: 3.) 


Württemberg. Stuttgart, 22. Aug. [Lindpaintner 1. 
Geſtern Abend iſt in Nonnenhorn am Bodenſee Hof⸗Kapellmeiſter Peter 
v. Lindpaintner geſtorben. 


Heſſen. Kaſſel, 24. Auguſt. [Ein Kammerantrag.] Die 
vorige erſte Kammer hatte folgende Faſſung des §. 68 des Verfaſſungs⸗ 
entwurfes von 1852 beantragt: „Zu der Verhaftung eines Mitgliedes 
der Kammern während der Dauer des Landtags iſt, den Fall der Er⸗ 
greifung auf friſcher That ausgenommen, die Zuſtimmung der betreffen⸗ 
den Kammern erforderlich.“ Dieſes lehnte das Miniſterium Haſſenpflug 
ab, indem es das Nichtvorhandenſein eines ſolchen Privilegiums als 
einen Ehrenpunkt der Kammer erklärte. Die Verfaſſungsausſchüſſe der 
gegenwärtigen Ständeverſammlung blieben aber bei dem Antrage ſtehen, 
indem ſie es nicht als einen Ehrenpunkt anzuſehen vermochten, auf ein 
ſtändiſches Recht zu verzichten, das ſelbſt in der von der Regierung als 
Beiſpiel aufgeſtellten preußiſchen Verfaſſung in weit ausgedehnterem Sinne 
enthalten ſei. Doch hat auch das jetzige Miniſterium ſich gegen den ſtän⸗ 
diſchen Antrag erklärt. (M. 3.) 

— [Die Verfaſſung.] Der F. 46 der Verfaſſuug von 1852 
reduzirte die zwei Abgeordneten, welche ſowohl Kaſſel als Hanau zur 
Zweiten Kammer bisher zu wählen hatten, auf je Einen. Dagegen er⸗ 
klärten ſich jedoch die Verfaſſungsausſchüſſe beider Kammern. Allein auch 
das jetzige Miniſterium beharrt in ſeiner „neueſten Eröffnung“ auf jener 
Beſchränkung. Dieſes iſt in dem gegenwärtigen Falle um ſo auffallender, 
als „die Bundeskommiſſare ſelbſt in ihrer Denkſchrift“ (Beilage I. zum 
§. 3 des ſechſten Protokolls der deutſchen Bundes verſammlung vom 
7. Jan. 1852) ſich gegen den Regierungsvorſchlag ausgeſprochen haben. 
Sie ſagen hierüber u. A. wörtlich: „Die Reſidenzſtadt Kaſſel hat ſeit 
uralten Zeiten her zwei Abgeordnete zu der Ständeverſammlung ent⸗ 
ſandt, und auch in der Verfaſſungsurkunde vom 5. Jan. 1831 iſt ihr 
dieſes Recht gewahrt worden.“ Da das Miniſterium aber dennoch in 
dieſem Stücke auf feiner Anſicht beharrt, ſo muß es doch wohl ſehr be⸗ 
gründete Ausſichten haben, daß die Bundesverſammlung in jenem Be⸗ 
treff die Anſicht ihrer Kommiſſare nicht adoptiren werde. ’ 

— [Glaubensbekenntniß und bürgerliche Rechte.] Höchſt 
intereſſant iſt die Stellung, welche unſer gegenwärtiges Miniſterium in 
der Frage über die Unabhängigkeit der bürgerlichen und ſtaatsbürger⸗ 
lichen Rechte von dem Glaubensbekenntniß einnimmt. Das Miniſterium 
Haſſenpflug promulgirte im §. 20 der Verfaſſung von 1852 dieſe Unab⸗ 
hängigkeit, beſchränkte ſie jedoch auf das chriſtliche Glaubensbekenntniß, 
den Juden die „blos bürgerlichen Rechte“ garantirend, unter welcher 
neuen Bezeichnung Hr. Haſſenpflug in ſeiner „Erwiderung auf die Er⸗ 
klärung der Ständeverſammlung“ die privatrechtlichen Befugniſſe verſtan⸗ 
den wiſſen wollte. Dabei beharrte derſelbe trotz dem Widerſpruch der 


Kammern, welche den Juden die bürgerlichen Rechte überhaupt garan⸗ 
tirt haben wollten. Das jetzige Miniſterium hat nun zwar den Vorſchlag 
der Kammern in Bezug auf die Juden adoptirt; allein es änderte in der 
von dieſen vorgeſchlagenen Beſtimmung: „Die Verſchiedenheit des chriſt⸗ 
lichen Glaubens bekenntniſſes hat auf den Genuß der bürgerlichen und 
ſtaatsbürgerlichen Rechte keinen Einfluß“ die Worte „des chriſtlichen 
Glaubensbekenntniſſes“ ab in „der chriſtlichen Glaubensparteien“, damit 
(wie es in der „neueſten Eröffnung der Regierung“ heißt), „die beab⸗ 
ſichtigte Gleichberechtigung der Bekenner des chriſtlichen Glaubensbe⸗ 
kenntniſſes auch den Worten nach auf die drei chriſtlichen Glaubens⸗ 
parteien beſchränkt werde.“ Hiernach dürften wir denn bald erleben, 
daß Jeder, welcher nicht ſtreng katholiſch, lutheriſch oder reformirt iſt, 
oder nicht von dem jeweiligen Kirchenregimente hiefür erklärt wird, in 
Kurheſſen von den ſtaatsbürgerlichen und bürgerlichen Rechten ausge— 
ſchloſſen werde, eine politiſche Abnormität, die bei unſeren ſonſtigen, nicht 
ſehr regelrechten Zuſtänden allerdings nicht einmal ein ſo großes Wunder 
wäre. (H. N.) 


Reuß. Gera, 20. Auguſt. [Kirchliches.] Die Wahl eines 
ſächſiſchen Pfarrers, von Criegern, zum hieſigen Oberpfarrer hat große 
Aufregung unter der Bürgerſchaft und eine Proteſtation hervorgerufen, 
da der Gewählte der ſtreng kirchlichen Richtung angehört. 


Großbritannien und Irland. 


London, 21. Auguſt. [Die engliſche Preſſe gegen Neapel.] 
Die Abfertigung, welche England und Frankreich vom König von Neapel er⸗ 
halten haben, wird von den Londoner Blättern in gebührender Weiſe be⸗ 
ſcheinigt. Vor der Hand ſcheint ſie durch die plötzliche Abreiſe, oder, wie 
manche ſagen, Abberufung Sir William Temple's vom neapolitaniſchen Hofe 
erwiedert worden zu ſein. Nach der Sprache einiger eingeweihten Organe 
könnte man beinahe ſchließen, daß der edle Bruder Sir Will. Temple's ſich 
noch eine handgreiflichere Antwort vorbehalten. Da eine wirkſame Kundge⸗ 
bung aber kam ohne die Sanktion der Tuillerien denkbar iſt, wird es wohl 
mit hohlem Zeitungsdonner ablaufen. Ohne von dem gröberen Geſchütz des 
„Advertiſer“ und der „Daily News“ zu ſprechen, begnügen wir uns, die 
Aeußerungen des „Globe“ und der „Times“ anzudeuten; ſchon dieſe find 
nach kontinentalen Begriffen ſehr ſtark. Der „Globe“ nimmt beſondere No⸗ 
tiz davon, „daß es dem König Ferdinand gefallen habe, ſich zu Perſönlichkei⸗ 
ten (gegen England) herabzulaſſen,“ und glaubt, „daß die beiden an Frank⸗ 
reich und England gerichteten Noten in ihrem Ton bon einander abweichen.“ 
Der König finde es für gut, zwiſchen den beiden Regierungen ausdrücklich 
zu unterſcheiden. Wenn man in Neapel glaube, „daß eine ſolche Unterſchei⸗ 
dung unſeren nächſten Alliirten angenehm berühren werde, ſo können wir 
nur darauf mit vollkommener Zuberſicht bemerken, daß die Vorausſetzung 
eben fo falſch iſt wie Alles, was man ſich in Neaßel einbildet; und das will 
viel ſagen.“ Zu den Anſpielungen der Note auf angebliche iriſche und in⸗ 
diſche Parallelen lächelt der „Globe“ mit der Einladung an den Monarchen, 
der nach eigenem Geſtändniß ſich vor einer fremden Zeitung fürchte, doch 
herüber zu kommen und ſich durch den Augenſchein zu überzeugen, wie felten 
Königin Viktoria ſich dem Publikum zu zeigen wage und in welcher Gefahr 
Lord Palmerſton ſchwebe, vom Volk zerriſſen zu werden. Weitere Kommel 
tare, meint der „Globe“, würden nur den Humor jener geiſtreichen Stelle 
verderben. „Was, ruft die „Times“, — was kann der Konig von Neapel 
von der Lage Irlands oder den Zuſtänden der Hindu's wiſſen und was 
kümmert er ſich um ihr Elend oder ihre Wohlfahrt? Wenn König Ferdinand 
jenen Theil Irlands oder Indiens nehmen will, der ſeiner Meinung nach 
am ſchlechteſten regiert iſt, und ſeinen Unterthanen nur dieſelben Rechte und 
daſſelbe Maaß der Freiheit gewähren möchte, das der unterdrückteſte Unter⸗ 
than der britiſchen Krone heutzutage beſitzt, ſo mag er ſicher ſein, daß er in 
Zukunft vor allen Zurechtweiſungen der Weſtmächte Ruhe haben wird. Die 
Frage, wie weit das Prinzip der Nichteinmiſchung in alle denkbaren Ver⸗ 
hältniſſe einer fremden Regierung zu ihren Unterthanen haltbar bleibt, iſt 
ein anderes und zarteres Thema. Der König leugnet das Recht der Das 
zwiſchenkunft unter allen Umſtänden; — aber wer hat ihn zum König ge⸗ 
macht? Ohne die Flotten und Heere Englands in erſter Reihe und ohne das 
gemeinſame Einſchre iten der Alliirten durch die verſchiedenen Akte auf einan⸗ 
der folgender Kongreſſe würde der gegenwärtige König von Neapel in irgend 
einem fremden Lande umherwandeln und vermuthlich das Mitleid fremder 
Regierungen für ſeine Exiſtenz in Anſpruch nehmen müſſen. Es iſt Groß⸗ 
britannien, was die Dynaſtie des jetzigen Königs einem widerſtrebenden 
Volke rein durch Gewalt der Waffen aufgedrungen hat. Wir können jezt 
jene britiſche Politik würdigen, welche die neapolitaniſchen Bourbonen untere 
terftüßte als Napoleon fie vom Feſtland weggefegt, und unter den Schuß 
unferer Flagge nach Sicilien getrieben hatte. Nicht eine Woche, nicht einen 
Tag wären ſie ſelbſt in dieſem ihrem letzten Zufluchtsort ſicher geweſen ohne 
die thätige und beſtändige Intervention jener Macht, welcher jetzt der König 
beider Sicilien zuruft, ſich nicht in feine Angelegenheiten zu wifchen, weil 
dies eine Verletzung des europäiſchen Staatsrechts wäre. Ohne uns auf die 
abſtrakte Rechtsfrage einzulaſſen, halten wir uns an den Grundſatz, daß, wo 
ein Staat ſo gröblich mißregiert wird, um die Gefahr eines allgemeinen 
europäiſchen Brandes zu erzeugen, die anderen Stagten um ihrer eigenen 
Sicherheit willen berechtigt ſind, zu fordern, daß dem Uebel abgeholfen 
werde. Iſt ein ſolcher Fall nicht in dieſem Augenblick in Neapel eingetre⸗ 
ten? Wir wiſſen wohl, daß es, Sardinien ausgenommen, auf der ganzen 
Halbinſel keine Quadratmeile giebt, die nicht zur Empörung reif wäre. In 
Neapel aber iſt die Erbitterung auf den höchſten Punkt geſtiegen. .. Endlich 
dürfen wir jetzt ſagen, was kein Geheimniß mehr iſt, daß ſelbſt die Armee, 
mit Ausnahme der ſchweizer Miethlinge, bereit iſt, beim erſten Ausbruch bon 
Feindſeligkeiten zum Volke überzugehen. So weit die Regierung es einrich⸗ 
ken konnte, hat fie die einheimiſchen Regimenter in verſchiedene Feſtungen 
verſtreut, wo ſie mehr bewacht werden, als bewachen. In der Hauptſtadt 
ſelbſt ſtehen fie unter der Aufſicht der Schweizer. Schweizeriſche und neapo⸗ 
litaniſche Regimenter ſind bereit bei der erſten paſſenden Gelegenheit nicht 
mit einander zu gehen, ſondern auf einander zu ſchießen. Unter dieſen Um 
ſtänden nun, hat der König von Neapel den Weſtmächten ſeinen Handſchuh 
ins Geſicht geſchleudert. Seine eigentlichen Stärke beſteht jedoch in ſeiner 
völligen Schwäche. Das Erſcheinen von zwei franzöſiſchen und zwei engli⸗ 
ſchen Linienſchiffen wäre genug zu ſeinem völligen Verderben. Wenn die 
Mächte ein Urtheil über ihn fällen, ſo kann es nur auf Entfernung lauten; 
deshalb gerade zaudern ſie und möchten den König lieber ſeiner beſſeren Ueber⸗ 
legung oder der Gerechtigkeit ſeiner Unterthanen überlaſſen. Wenn es noch 
Zeit iſt (und das ſcheint gar nicht ausgemacht) fo empfehlen wir dem König 
dringend, ſeinen Entſchluß noch einmal reiflich zu bedenken. Wenn unſere 
Ahnung nicht trügt, ſo brauchen die Weſtmächte gar kelne beſonders thätigen 
Schritte in der Sache zu thun. Genug, wenn es im Königreich beider Sici⸗ 
lien bekannt wird, daß Frankreich und England nicht im Geringſten geſonnen 
ſind, dort die Ketten noch feſter zu nieten; den Ausgang kann man dann ge⸗ 
troſt den Inſtinkten der menſchlichen Natur und dem nächſten Umſchwung 
der Sanduhr überlaſſen.“ 5 

London, 22. Auguſt. [Portoherabſetzung; Pairsernen⸗ 
nung.] Die „Gazette“ enthält eine Verfügung des Schatzkammeramtes, 
kraft welcher vom 1. des kommenden Monats eine neue Portoherabſetzung 
für Bücher und Druckſachen jeder Art im vereinigten Königreich ins Leben 
tritt. Das Porto beträgt hinfort für Bücherpackete von 4 Unzen Gewicht 
1 Penny, 8 Unzen 2 Penny; Packete von 1 Pfund zahlen A P., von 
2 Pfund 8 P. u. ſ. w. — Die Erhebung des ſehr ehrenw. Edward 
Strutt zum Pair des vereinigten Königreichs, unter dem Titel Baron 
Belper of Belper, wird heute offiziell beſtätigt. 

London, 23. Auguſt. [Parlamentsvertagungz Feuer; 
Sturm.] Die Königin hielt vorgeſtern um 22 Uhr in Osborne eine 
Geheimrathsſitzung, in welcher die weitere vorläufige Vertagung des Par⸗ 
laments vom 7. Oktober bis zum 13. November beſchloſſen wurde. — 
In Merſey⸗Street zu Liverpool brannten vorgeſtern Nachts eine Anzahl 
Häuſer nieder, und ſechs Perſonen die im Schlaf begriffen waran, kamen 
dabei ums Leben. — An demſelben Tage (Mittwoch) wüthete im Kanal 
ein furchtbarer Sturm, welcher bei Dover und Brighton Verheerungen 


unter den Fiſcherbooten anrichtete. Auch iſt der Verluſt von acht Men⸗ 
ſchenleben zwiſchen Newhaven und Brighton zu beklagen. 


Frankreich. 


Paris, 22. Auguſt. [Der Miniſter Rouland.] Ueber die 
Ernennung des Herrn Rouland theilt man Folgendes mit: Daß die Re⸗ 
gierung ſich oft mit den reißenden Fortſchritten des Klerus in Sachen des 
öffentlichen Unterrichts beſchäftigt hat, iſt gewiß, und man hat zu wieder⸗ 
holten Malen, ſelbſt zur Zeit des Hrn. Fortoul, von Mitteln geſprochen, 
dieſen Einfluß zu beſchränken. Nach dem Tode des Miniſters wurde mehr 
wie eine Perſon ſondirt, um die neue Aufgabe, die ſeinem Nachfolger 
heimzufallen ſcheint, zu übernehmen. Der Kaiſer hat lange in den Juſtiz⸗ 
miniſter, Hrn. Abatucei, gedrungen, ſich damit zu befaſſen, aber dieſer 
hat den Vorſchlag abgelehnt, indem er meinte, daß bei der gegenwärtigen 
Lage die Miſſion des Miniſters des öffentlichen Unterrichts und der Kul⸗ 
ten eine zu mühſame und zu ſchwierige militante Miſſton ſei, und daß fie 
nothwendig einen jüngern und neuern Mann wie ihn verlange. Nach 
ſeiner Weigerung hat Hr. Abatueci die Aufmerkſamkeit des Kaiſers auf 
Hrn. Rouland gelenkt. Dieſer hat das Portefeuille nur mit Zaudern an⸗ 
genommen. Seine Ambition war, zu den Funktionen des Generalproku⸗ 
rators bei dem Kaſſationshofe zu gelangen, wozu ſein Talent ihn berief 
und wofür er im Voraus von der Meinung des Juſtizpalais bezeichnet 
ſchien, wo alle Welt einig ift, ihm ein Talent von einer ganz andern Trage 
weite wie das des Hrn. de Royer zuzugeſtehen. Aber Hr. Troplong war 
weit davon entfernt, dieſe Kombination zu begünſtigen, denn er fürchtete den 
gewichtigen Einfluß, den Hr. Rouland nicht verfehlt hätte, bei dem Kaſſa⸗ 
tionshofe zu gewinnen. Nachdem er lange gezaudert, nahm Hr. Rouland 
endlich an, und was ihn dazu beſtimmt zu haben ſcheint, iſt eben das 
unüberſteigliche Hinderniß, das er aus dem Widerwillen des Hrn. Trop⸗ 
long herausfühlte. Mit Recht nun oder mit Unrecht, die weltliche Uni⸗ 
verfität zählt ſtark auf ihn, um das verlorene Terrain wieder zu gewin⸗ 
nen, welches der Klerus während der Dauer des Miniſteriums des Hrn. 
Fortoul an ſich geriſſen hat. Das Programm des neuen Miniſters wird 
daraus beſtehen, alles zu begraben, was von dem Geſetz von 1850 ge⸗ 
blieben, und den ganzen öffentlichen Unterricht in die Hände des Staats 
zu konzentriren. Man glaubt, daß Hr. Rouland die nöthige Energie ha⸗ 
ben werde, um dieſes Programm zur Ausführung zu bringen. Hr. Rou⸗ 
land hat ſich bei dem Kaiſer durch ſeine Berichterftattung über die Preſſe 
bemerkkich gemacht, die früher zu ſeinen Obliegenheiten gehörte und deren 
liberale Handhabung gerühmt wird. 

— [Der Univers und ſeine Gegner.] Zu dem täglich hitzi⸗ 
ger und bedeutſamer werdenden Streit zwiſchen dem „Univers“ und ſeinen 
Gegnern hat der „Siecle“ ein neues Aktenſtück gebracht, das im Publi⸗ 
kum viel Aufſehen, in den klerikalen Kreiſen aber nicht gerade viel Ver⸗ 
gnügen machen wird. Es ift dies ein einfacher, aus dem Progres de 
Pas de Calais von 1848 wieder abgedruckter Aufſatz über „Staat und 
Geiſtlichkeit.“ Der Aufſatz iſt aber K X. gezeichnet, bekanntlich die Chif⸗ 
fer, unter welcher der Kaiſer während ſeiner ſechsjährigen Haft in Hamm 
als Mitarbeiter des genannten Blattes gewirkt. Der Aufſatz iſt im libe⸗ 
ralen, den täglich wachſenden Anſprüchen des Klerus entſchieden feind⸗ 
lichen Sinne gehalten. Die deutſchen Leſer dürfte namentlich das warme 
Lob intereſſiren, das der Hammer Gefangene der ſüdkatholiſchen Geiſt⸗ 
lichkeit Deutſchlands ſpendet, deren patriotiſcheren, aufgeklärteren und 
liberaleren Sinn er der franz. Geiſtlichkeit empfieht und wünſcht. Der 
Zufall will, daß das ehemalige Lieblingsblatt Louis Napoleon's in dem⸗ 
ſelben Sprengel erſcheint, an deſſen Spitze der ultramontanſte aller unſe⸗ 
rer Prälaten ſteht, der Biſchof von Arras, und der erwähnte Artikel des 
Gefangenen von Hamm iſt eine treffliche Antwort auf das bekannte Rund⸗ 
ſchreiben, worin der Biſchof gegen die katholiſchen Lehrer eiferte, welche 
ihren proteſtantiſchen Zöglingen erlauben, die proteſtantiſchen Kirchen zu 
beſuchen; ein Rundſchreiben, deſſen nächſte Folge die iſt, daß in dieſem 
Augenblicke eine Petition an den Kaiſer und an den h. Stuhl (I. Nr. 198) 
unter den Bewohnern des Sprengels zur Unterſchrift eirkulirt, worin die 
Entfernung des Biſchofs wie eine dringende Nothwendigkeit dargeſtellt 
wird. i 

— [Das Aufheben des Lagers von Boulogne, jagen 
„La Colonne“ und „L Obſervateur,“ iſt ein merkwürdiger Vorfall. Noch 

vor wenigen Tagen boten die Ebenen von Ambleteuſe und Wimereur den 
Anblick zweier Städte, wo 40,000 Mann ſich regten und webten. — jetzt 
thront Dede und Stille über dieſer großen Fläche. Die von Lehm aufge⸗ 
führten, mit Stroh gedeckten Baracken harren nun, Thür und Angel of⸗ 
fen, des Niederreißens. So iſt es auch mit den laubverzierten Kapellen, 
mit den aus Muſcheln und Strandſteinen gebildeten Fontainen u. ſ. w. 
Man kann ſich keinen Begriff davon machen, mit welcher Anmuth die 
meiſten dieſer nun verlaſſenen Soldatenwohnungen von innen geſchmückt 
ſind, hier Malereien an den Wänden, dort Erdſtatuetten in den Niſchen, 
da bunte Scheiben in den Fenſtern. Das Aufheben des Lagers ließ drei 
Kategorien von Unglücklichen zurück; erſtens, herrenloſe Hunde, zweitens 
Katzen und drittens Ratten, die ſich plötzlich ohne Dach und Fach befin⸗ 
den. Der verlaſſenen Ariadnen und Calypſos wollen wir nicht erwäh⸗ 
nen. Die Behörde traf vorſorglich Anſtalt, die Hunde und Katzen 
töbten zu laſſen, und gewährte eine Prämie ſür jeden Kopf. Viele 
ſind bereits als Opfer gefallen und jene, welche auf der Rattenjagd 
noch durch die Straßen Ambleteuſe's irren, fliehen beim Anblick der 
Spaziergänger entſetzt von dannen. Die Ratten fallen zu Tauſenden 
durch das Blei; täglich gehen 1800 2000 in das Reich der Schailen 
ein. Während der erſten 2 Monate ngch Abmarſch der Truppen war 
das Lager von Ambleteuſe der Schauplatz homeriſcher Kämpfe zwiſchen 
den unzähligen monſtruöſen Ratten einer⸗ und den Katzen und Hunden 
andererſeits. Mehr als 400 Rattenſchwänze blieben auf Einem Platz. 


Paris, 23. Auguſt. [Die römiſche Liturgie; Verurthei⸗ 
lung; Hülfsgeſellſchaften ꝛc.] Eine Verfügung des Erzbiſchofs von 
Paris ernennt die Diözeſankommiſſion, welche die Einführung der römi⸗ 

ſchen Liturgie im pariſer Erzſprengel vorbereiten fol. Seit Kurzem 
treffen viele Biſchöfe hier ein; wie verlautet, fol eine Beilegung des 
Haders zwiſchen dem „Univers“ und dem „Ami de la Religion“ verfucht 
werden, die ſich feit einiger Zeit auf's Heftigſte befehden. — Vom Zucht⸗ 
polizeigericht zu Perigueux iſt ein Hutmachergeſelle, der abſichtlich eine 
zur Störung der öſſentlichen Ruhe geeignete falſche Nachricht verbreitet 
hatte, zu 1 Jahr Gefängniß und 1000 Franks Geldſtrafe verurtheilt 
worden. Auch zu Laon und Cherbourg wurde gegen drei Perſonen wegen 
Ausſprengung falſcher Nachrichten auf Gefängniß⸗ und Geldſtrafen er⸗ 
kannt. — Der „Moniteur“ bringt eine Anzahl von Ordens⸗ und Me⸗ 
daillenverleihungen an Militärs, ſo wie zwanzig Ernennungen von Prä⸗ 
ſidenten gegenfeitiger Hülfsgeſellſchaften. Die Errichtung der letzteren 
hat ſich ſchon über das ganze Land verbreitet, ſo daß bald faſt in jedem 
irgend bedeutenden Orte mindeſtens einer dieſer nützlichen Vereine beſte⸗ 
hen wird. In einigen großen Städten ſind bereits mehrere zugleich in 
1 voller Wirkſamkeit. — Für Rechnung der Staatskaſſe wurden geſtern 
wieder Grundſtücke des Parks von Neuilly auf dem Rathhauſe öffentlich 
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verkauft und mit 105,000 Franken pro Hektoliter bezahlt, ſo daß mehr 
als das Doppelte des Ausgebotes erzielt wurde. — Zu Lyon hat am 
18. vor dem Zuchtpolizeigerichte ein Prozeß wegen geheimer Geſellſchaft 
begonnen, deſſen Verhandlungen jedoch nur geringes Intereſſe darbieten 
und keine Aufſchlüſſe von Erheblichkeit geliefert haben. Die Zahl der An⸗ 
geklagten beträgt 46; ſie gehörten angeblich zu einem im Juni 1855 faſt 
über das ganze Land verbreiteten Umſturzkomplotte, an deſſen Spitze ein 
Komite von 20 Mitgliedern ſtand, das ſpäter im Herbſte durch ein aus 
fieben Mitgliedern beſtehendes Komits Blanqui erſetzt wurde, welches 
ſich bei dem Schankwirthe Renaud zu Lyon verſammelte. Die Angeklag⸗ 
ten waren ſchon geraume Zeit vor ihrer Verhaftung von Polizeiagenten 
genau überwacht worden. - 


Belgien. 


Brüffel, 21. Auguſt. [Zollreformkongreß.] Der heutige 
„Economiſt Belge“ berichtet über weitere Zuſtimmungserklärungen zu 
dem Programm des im nächſten Monate hier bevorſtehenden Kongreſſes 
für Zollreform. Auch aus Oeſtreich, Spanien, der Schweiz ze. haben 
verſchledene Journale und Zeitſchriften ihre Adhäſton erklärt und ausführ⸗ 
lichere Berichterftattung in Ausſicht geſtellt. Beſonders lebhafle Theil⸗ 
nahme aber ſcheint ſich in Holland für den Kongreß zu regen. Der hol⸗ 
ländiſche Finanzminiſter hat die fünf letzten Jahrgänge des amllichen 
ſtatiſtiſchen Jahrbuchs für das Königreich der Niederlande, das vom 
Miniſterium der Finanzen und des Innern gemeinſam herausgegeben 
wird, nebſt franzöſiſcher Ueberſetzung der niederländiſchen Zollgeſetze und 
Tarife mit der Bezeugung lebhafter Theilnahme eingeſandt — und der 
holländiſche Gewerbeverein entſendet u. A. Herrn van Boſſe, Finanzmi⸗ 
niſter im Miniſterium Thorbecke, als ſeinen Vertreter zum Kongreß. 

— 23. Auguſt. [Induſtrielle Ausſtellung; Ernte.] Um 
12 Uhr wurde heute in den Sälen des Induſtriepalaſtes die induſtrielle 
Ausſtellung für 1856 eröffnet. Der König, die Prinzeſſinnen und die 


Prinzen kamen um 12 Uhr in den Galawagen angefahren und wurden 


vom Bürgermeiſter, Herrn de Brouckere, dem Diviſtonschef der Induſtrie, 
Herrn Romberg, und den übrigen Kommiſſtonsmitgliedern empfangen und 
durch die Säle der Ausſtellung begleitet, wo der König ſich mehrere Künſt⸗ 
ler vorſtellen ließ. — Die Weizenernte iſt im ganzen Lande ſo ziemlich 
beendet; nach einem allgemeinen Ueberſchlage iſt der Ertrag dieſes Jahres 
um 4 höher als der des vergangenen. 


Sch we iz. 


Bern, 22. Auguſt. [Die engliſch⸗ſchweizeriſche Legion], 
deren Bildung ſchon mit bedeutenden Schwierigkeiten verknüpft war, 
ſcheint dazu beſtimmt zu ſein, zu einer traurigen Berühmtheit zu gelan⸗ 
gen. Schon vor einem Jahre eirkulirte das Gerücht, daß die mit der 
Mannſchaft abgeſchloſſene Konvention in zwei ſehr abweichenden Ver⸗ 
fionen vorhanden fei (wir haben auch ſchon früher darauf hingewieſen; 
d. R.) Nach der einen war den Offizieren für den Fall der Entlaſſung 
ein Sold für fünfzehn Monate, den Unteroffizieren und Soldaten ein 
doppelter Jahresſold zugeſichert. Jetzt legte Oberſt Dikſon auf Anfrage 
der erſtaunten Offiziere eine Konvention vor, nach welcher die Offiziere 
nur einen Zmonatlichen Sold, die Unteroffiziere und Soldaten nur einen 
Jahresſold bei der Entlaſſung erhielten. Ungeachtet eine von einem ein⸗ 
zelnen Bataillon der Legion vor zwei Monaten eingereichte Reklamation 
nicht von Erfolg war, vereinigen ſich doch die Stabsofftziere zu einer 
nachdrücklichen Beſchwerde bei dem engliſchen Kriegsminiſterium über die 
treuloſe Behandlung, welche der Legion zu Theil wird; überdies wird 
Oberſt Dikſon vor den Gerichten zur Verantwortung gezogen. Dieſe An⸗ 
gaben ſind einer veröffentlichten Erklärung eines im Lager von Shorn⸗ 
cliffe ſtationirten Offiziers der engliſchen Schweizerlegion entnommen. 
(Nähere Aufklärungen werden wohl nicht ausbleiben.) Da die Werbung 
auf dem Privatwege, ja, ausdrücklich gegen die Landesgeſetzgebung ſtatt⸗ 


fand, ſo können ſich die ſchweizeriſchen Regierungen nicht zum Schutze 


ihrer Angehörigen in die Sache miſchen. 

— [Wölfe] Der „Bünd. Ztg.“ wird aus Grono im Mifor ges 
ſchrieben, daß letzte Woche einige Wölfe, kaum 200 Schritt von menſch⸗ 
lichen Wohnungen entfernt, ein Kalb getödtet und halb verſpeiſt, ein 
zweites angefallen haben. Die Beſtien ſollen ſich in der Gegend ver⸗ 
mehren; ſtatt daß man aber ernſtliche Jagd auf ſie machte, hat man ſie 
auf Anrathen der Kapuziner in öffentlicher Meſſe in Bann gethan. 


Italien. 


Turin, 18. Auguſt. [Bibelkonfiskation.] Ein ſo leidiger 
Gegenſtand die unaufhörlichen konfeſſtonellen Nergeleien find, kann ich 
doch nicht umhin, auch heute wieder davon zu berichten. Zwei walden⸗ 
ſiſche Lehrer (Geiſtliche), die Herren Coſtabes und Giordan, wollten ſich 
nach Florenz begeben, ſie wurden aber in Livorno einer genauen Durch⸗ 
ſuchung unterzogen. Man fand in ihren Koffern zwei Bibeln, die eine in 
italienifcher, die andere in franzöſiſcher Sprache, und ſchloß hieraus, die 
beiden Herren ſeien waldenſiſche Propagandiſten. Die Bibeln wurden 
deshalb mit Beſchlag belegt, und ihre Beſitzer erhielten die Weiſung, ſich 
ſofort aus Toscana zu entfernen und nie mehr einen Fuß auf toscaniſches 
Gebiet zu ſetzen, „come stranieri sospetti d'essere propagandisti 
della societa Bibblica Valdese.“ Gegen dieſe Behandlung haben 
nun die beiden Herren, wie die „Buona Novella“ erzählt, Proteſt 
eingelegt. 

Spanien. 


Madrid, 17. Auguſt. [Die Lage der Preſſe.] Der Belage⸗ 
rungszuſtand wird von Tag zu Tag unerträglicher für die hieſige Preſſe. 
Vorgeſtern um 3 Uhr verſammelte der Polizeipräfekt die Direktoren der 
Journale, um ihnen die Winke ins Gedächtniß zurückzurufen, die er ihnen 
ſchon früher gegeben hat. Man kann ſeine Worte kurz folgendermaßen 
zuſammenfaſſen: „Ich bin ein Freund der freien Preſſe und würde den 
Abſichten der Regierung entgegenhandeln, wenn ich Ihnen nicht in dieſer 


Beziehung die wünſchenswertheſten Verſicherungen gäbe. Sie find volle 


kommen frei in Behandlung der politiſchen Fragen, vorausgeſetzt daß Sie 
ſich jedes Angriffs gegen die Regierung und ihre Akte enthalten, daß Sie 
ferner keine Meinung äußern, die mit dem Syſteme der Regierung nicht 
übereinſtimmt und daß Sie ſich endlich hüten, Thatſachen zur Sprache zu 
bringen, welche der Autorität der Regierung irgendwie Eintrag zu thun 
vermöchten. Sie werden natürlich auch keine Nachricht bringen, welche 
das Publikum beunruhigen könnte. Sie können ſogar die Lebensmittel⸗ 
frage behandeln, aber wohlverſtanden unter der Bedingung, daß Sie die 
Umſtände verſchweigen, welche Beſorgniſſe erregen könnten, und daß Sie 
ein volles Vertrauen in die von der Regierung getroffenen Maaßregeln 
an den Tag legen.“ — Man ſieht, es iſt eine wunderbare Freiheit, welche 
Hr. Alonſo Martinez, der progreſſiſtiſche Exminiſter, für die Journale 
gusgeſonnen hat. Es ſcheint an der Zeit und der Ehre der Regierung 


ſelbſt gemäß, daß ein ſolcher Zuſtand der Dinge ein Ende nehme. Die 


Blätter der Moderados ſind übrigens ſehr glücklich über eine Strenge, 


welche ihnen die ſchönen Tage des Miniſteriums Narpaez zurück ruft; 
freilich möchten ſie für ſich ſelbſt ein Privilegium genießen, aber da ſie 
nun einmal politiſche Prinzipien ebenfalls nicht behandeln dürfen, ſetzen 
fie das ſchändliche Getreibe perſönlicher Verfolgungen fort, mit dem fie 
begonnen haben. Sie denunziren auf das Boshafteſte die Beziehungen 
Olozaga's zu dem Korreſpondenten der „Times“ in Paris; ſie verleum⸗ 
den nicht nur auf die unverſchämteſte Weiſe die Männer der progreſſiſti⸗ 
ſchen Partei, ſondern fie klagen dieſelben auch geradehin des Einverſtänd⸗ 
niſſes mit den in Madrid bekannten Karliſtenchefs an. Beſonders das 
„Diario espannol“, das Organ des Hrn. Concha, und die „Espana“, 
das Organ der Königin Chriſtine, zeichnen ſich in dieſer Art von An⸗ 
griffen aus. 

Madrid, 19. Auguft. [Verurtheilung; Lebens mittelfrage; 
O'Donnell; Eſcoſura; Fee e age] Die amtliche Zei⸗ 
tung beröffentlicht einen richterlichen Bericht über das am 28. Juni dahier 
gegen die Königin beabſichtigte Attentat. Der flüchtig gewordene Thäter 
Redondo wurde in contumaciam zu 20 Jahren Kettenſtrafe verurtheilt. — 
O'Donnell ſoll ein von der Königin ihm angebotenes Marquiſat abgelehnt 
haben. — Die Lebensmittelfrage gewinnt ein weniger beunruhigendes Ans 
ſehen. Au, vielen der Hauptmärkte des Landes, namentlich in den Hafen⸗ 
ſtädten, find wegen der ſtarken Zufuhren vom Auslande die Getreidepreiſe 
merklich gefallen. Der Bautenminiſter verſammelte geſtern mehrere bedeu⸗ 
tende Kaufleute, die ſich verpflichten, aus Frankreich und England große 
Maſſen Getreide kommen zu laſſen, um auch für Madrid ein erhebliches als 
len der Kornpreiſe herbeizuführen. — Geſtern wurden dahier wieder brei 
Journale mit Beſchlag belegt. — Der Exminiſter Eſcoſurg iſt heute nach 
Frankreich abgereiſt. — Geſtern wurde den Kommandanten der Mabriber 
Nationalgarde ein Befehl des Kriegsrathsfiskals mitgetheilt, wonach ſie im 
Hausarreſt zu verbleiben haben. Keines der Individuen, welche ihren Wohn⸗ 
ort verlaſſen mußten, wird auch die Halbinſel zu verlaſſen haben. Nach den 
Kolonien werden nur diejenigen gebracht werden, welche des Aufruhrs über⸗ 
führt und verurtheilt worden find. — Die „Epocg“ berichtet, daß der Artil⸗ 
lerieoberſt Cannedo, der ſich ſeit den Juliereigniſſen in Madrid verborgen 
hielt, ſich der Behörde als Gefangener ſtellte. Er ſoll unter der Anſchuldi⸗ 
gung thatſächlicher d ang e vor ein Kriegsgericht geſtellt werden. Dem⸗ 
ſelben Journal zufolge ging dem Generalkapitän der Balearen, Ametler, der 
Befehl zu, auch auf dieſen Inſeln zur Auflöſung der Nationalgarde zu 

reiten. 

1 — [O' Donnell.] Geſtern war es ſchon ſo weit, daß O Donnell 
ſeine Enklaſſung eingereicht hatte und zunächſt an Concha gedacht wurde, um 
dann den weiteren Uebergang zu Narbaez zu finden. Es ſoll ſich um die 
Aufrechterhaltung des Exſaſſes bon Manzanares und der Verheißungen vom 
18. Juli 1854 gehandelt haben, wovon O'Donnell dies oder jenes retten 
will. Namentlich will er die Neubildung der Bürgerwehr, welche vom Hofe 
ganz und gar verworfen wird. Zunächſt iſt die Differenz wieder bertuſcht 
worden, aber ſchwerlich wird man noch lange Nachſicht mit dem Vollführer 
der rettenden That haben, zumal ſeine Stützen in der; Armee ſehr ſchwankend 
find und die übrigen Generale. ihren Einfluß auf dieſelbe in demſelben Grade 
geltend machen. 

— [Eine Depeſchel vom 22. Auguſt lautet: „Prinz Adalbert von 
Bahern iſt feierlich empfangen worden. — Die amtliche Zeitung veröffent⸗ 
licht das Dekret bezüglich der definitiven Auflöfung der Nationalmiliz. Die 
ane wird den Cortes über dieſe Maaßregel ſeiner Zeit Rechnung 
ablegen.“ 7 


Portugal. 


Liſſabon, 13. Auguſt. [Stand der Trauben.] Ueber die 
Traubenkrankheit in und um Porto theilt ein Mr. Forreſter, der dort 
Weinberge hat, folgende intereſſante Daten mit: Das Oidium zeigte ſich 
dieſes Jahr am Alto⸗Duero gegen Ende Mai oder in den erſten Tagen 
des Juni. Anfangs Juli nahm das Uebel zu, die kleinen Beeren über⸗ 
zogen ſich plötzlich mit einem Fungas, und ein Theil derſelben wurde 
hart wie Stein, während andere aufſprangen. Etwa vier Tage lang war 
das Wachsthum der Weinſtöcke vollkommen paralyſirt; die Zweige hingen 
leblos am Stamm herab und man fürchtete, die Wurzel ſei ganz erſtor⸗ 
ben; da kam mit einem Male wieder neues Leben in die Stämme, ſie 
ſetzten neue kräftige Zweige, und bedeckten ſich mit dem üppigſten Grün. 
Aber gegen Ende Juli trat eine neue ſichtbare Veränderung ein; die we⸗ 
nigen, verſchont gebliebenen Beeren, die ſehr hart geworden waren, fingen 
zu wachſen an; da trat ein ſtarkes Donnerwetter mit Sturm ein, der ih⸗ 
rer zwei Orittheile abſchüttelte; dabei bedeckten ſich die holzigen Theile 
der Zweige mit verſchiedenartig gefärbten Flecken, während die Blätter 
ſelbſt wieder friſch wie zuvor blieben. Die Weinleſe iſt ſomit verloren. 
Während der Portwein ⸗Diſtrikt des Alto⸗Duero im Jahre 1848 volle 
111,000 Pipen Wein lieferte, wird der Ertrag in dieſem Jahre nicht 
4000 Pipen ſtark ſein, und manche Beſitzer von Weinbergen ſind ent⸗ 
ſchloſſen, die Weinkullur ganz aufzugeben. 


Rußland und Polen. 


St. Petersburg, 19. Auguſt. [Krönungsvborbereitungenz 
franzöſiſches Soldatenleben.] Die hier letzt anweſenden außeror⸗ 
dentlichen Krönungsambaſſadeurs machen als ſolche keine Beſuche; ſie ſchicken 
den Miniſtern und ſonſtigen Beamten und Perſonen von Bedeutung ihre 
Karten und die Empfänger ſolcher Karten ſind gehalten, dem Ambaſſadeur 
ihre Aufwartung zu machen. Die Beſuche, die dieſer erwidert, ſtattet er nicht 
in feiner Amtseigenſchaft, ſondern als Privatmann in Partikülierkleidung 
ab. — Je näher der Zeitpunkt der Krönung rückt, deſto zahlreicher werden 
die Reiſenden nach Moskau, fo daß es nicht zu viel gelt iſt, von einer 
Emigration dahin zu ſprechen. Von ausgezeichneten Fremden, die in dieſem 
Augenblicke hier verweilen, um ebenfalls dem großartigen Schauſpiel in Mos⸗ 
kau beizuwohnen, nenne ich ihnen den berühmten Geſchichtsforſcher Dr. Lap⸗ 
penberg aus Hamburg, der eine neue Ausgabe des deutſchen Poeten Flem⸗ 
ming vorbereitet. Inzwiſchen nehmen die Vorbereitungen in Moskau den 
eifrigſten Fortgang. Eine Menge von Handwerksleuten aller Art find aus 
allen Theilen des Reichs nach Moskau geſtrömt und finden dort lohnende 
Arbeit, da ihnen das Tagewerk jetzt doppelt fo hoch bezahlt wird, wie früher. 
Es find namentlich die Zuſchauergerüſte bom Palais Petrowski bis zur Stadt 
an denen vom frühen Morgen bis zum ſpäten Abend gearbeitet wird. Auf 
dem Felde Chodynsk, in der Nähe des genannten Palais ſteht eine Unzahl 
bon Tiſchen, an denen während des althergebrachten Volksfeſtes über hundert⸗ 
tauſend Menſchen bewirthet werden ſollen. Auch hier erheben ſich geſchmack⸗ 
volle und bequeme Gerüfte für Diejenigen, welche das Thun und Treiben an 
dieſem Tage zu beobachten wünſchen. In den Vorſtädten und weiter hinaus 
find. die Truppen gelagert, ſo daß die rings um Moskau ſich ausbreitenden 
Lager, von der Poklonnaja Zora aus geſehen, das Bild eines Schneefeldes 
darbieten, welches hie und da durch dunkle Flecken, den Erdboden, unterbro⸗ 
chen iſt. — Oer Oberſt Wolkenſtein, der im Auftrage des General Lüders 
am 23. April d. J. die ſ. g. „Feſtung“ Kinburn bon den Franzoſen über⸗ 
nahm, entwirft im Invaliden ein anſchauliches und anziehendes Vild von 
dem franzöfiſchen Soldatenleben, wie er es bei ſeinem zehntägigen Aufent⸗ 
halte unter der Kinburn'ſchen Beſatzung kennen lernte. Er rühmk die klugen 
Maaßregeln des Oberſten Danner, der in der Krimm das tapfere 95. Regie 
ment befehligte, zur Erhaltung des Geſundheitszuſtandes der Garniſon. Lan⸗ 
geweile, Unthätigkeit und der Typhus drohten ihr gefährlichere Feinde noch 
zu werden, als das ruſſiſche Bajonnett. Der umſichlige Chef ſonderte ſofort 
die Kranken nicht nur, ſondern auch die Schwächlichen ab, und ſchickte die 
Hoffnungsloſen ganz weg. Den Zurückgebliebenen gewährte er alle Mittel, ſich 
durch Muſik, Tanz, Maskerade und Theater zu zerſtreuen, fo daß ſich ihrer 
das gefährliche Heimweh nicht bemächtigen konnte. Oberſt Wolkenſtein iſt 
ſehr erbaut bon der Art und Weiſe, wie der franzöſiſche Offizier mit den 
Soldaten umgeht; unbedingter Gehorſam im Dienſt und kamexadſchaftliche 
Leutſeligkeit außerhalb deſſelben. Von den franzöſiſchen Offizieren rühmt er 
ihr kordiales Zuſammenleben, ihre Genügſamkeit und ihre Liebe zum Metier 
Der ruſſiſche Oberſt ließ von den drei Koſaken, die er bei ſich hatte und die 
treffliche Reiter waren, vor den Franzoſen die ſogenannte „Oſhigitoffka“ aus⸗ 
führen. Die ſtattlichen Renner des Don fanden ſelbſt bei den franzöſiſchen 
Offizieren, welche in Afrika die arabiſche Race bewundern gelernt hatten, 


Anerkennung. Im vollen Jagen rafften die Koſaken Mützen, ja ſelbfi Sil⸗ 
berrubel bom Boden auf, und ernteten auch durch ihr Schießen großen Bei⸗ 
fall. Wolkenſtein ließ ſich dann den pas gymnastique der Maren en zeigen 
und fand, daß dies Alles ſchon in der Gardereſerbe der Ruſſen eingeführt 
war, nur daß die franzöfifchen Bewegungen gewandter ſind. Die Verſorgung 
der franzöſiſchen Soldaten in Kleidung, Nahrung und ärztlicher Pflege fand 
Wolkenſtein muſterhaft. i Beiläufig widerlegt er die irrige Anſicht, die manche 
ruſſiſche Dame mit Thränen im Auge ausgeſprochen habe, als wären ſämmt⸗ 
liche 400,000 franzäſiſche Infanteriſten mit Miniébüchſen verſehen, während 
Ca N a Zuaben und die Chaſſeurs de Vincennes dieſe Waffe führen. 
K. H. Z. i , 

— [Bergwerksweſen; Induſtrie.] Die Entdeckungen neuer 
Erzſtätten mehren ſich im Verhältniß der ihnen zugewendeten Aufmerkſamkeit 
Sechzig Werſt von der Stadt Kamyſchlow iſt fo eben ein neues, bis zu 50 
pCt. ergiebiges Steinkohlenlager in Neſtform entdeckt worden, welches, in 
Verbindung mit zugleich aufgefundenen Kupfergruben, eine den engliſchen 
Preiſen nahekommende Wohlfeilheit der Metalle erwarten läßt. Neben den 
lebhaft betriebenen Edelſteingräbereien iſt auch die Jekaterinburger Steinfabri⸗ 
kation mannichfaltiger Gegenſtände des Bedürſniſſes und des Schmuckes in 
letzter Zeit zu einer Höhe ausgebildet worden, welche mit der europäifchen 
Vollkommenheit in dieſen Artikeln zu wetteifern im Stande fein dürfte. Eben 
die natürliche Gewandtheit der Einzelnen, welche, neben anderen Gründen, 
die Ausbildung geſonderter Handwerke in unſerem Lande verzögert hat, kommt 
der Herſtellung don Gegenſtänden des Geſchmackes wiederum zu Statten, 
weil dieſelben bon der Arbeitstheilung nicht viel zu gewinnen haben, und, 
der Mode unterworfen, nicht lange nach denſelben Regeln gefertigt zu werden 
pflegen. Kürzlich iſt gar eine Art ſteinerner Schreibfedern nach Art der 
Brillantfedern erfunden worden, welche eben fo dauerhaft als verhältnißmä⸗ 
ßig billig zu ſtehen kommt und zugleich mit unſeren anderen Artikeln in hof⸗ 
fentlich genügender Menge auf dem Moskauer Markte vertreten ſein wird, 
um die zur Krönungsfeier anweſenden Fremden von dieſem Zweige der ruſ⸗ 
ſiſchen Fabrikation zu unterrichten. (N. P. Z.) 


Warſchau, 20. Auguſt. [Gerichtsberfaſſung; ein Kurio⸗ 
. un] Nachſtehend gebe ich, ſchreibt man der Bresl. Ztg., einige Oetails 
über die (neulich angedeutete) bevorſtehende Veränderung der Gerichts verfaſ⸗ 
ſung in Polen, muß jedoch zu dieſem Zweck ein wenig ausholen. Bekannt⸗ 
lich iſt ſchon ſeit dem Jahre 1845 das neue Strafgeſetzbuch im Königreich 
Polen eingeführt, und hierdurch die peinliche Rechtspflege bon ihrer frube⸗ 
ren Verwirrung befreit worden. Dieſe Verwirrung ſtammke hauptſächlich von 
dem Umſtande her, daß die einzelnen Landestheile, welche ehedem nach der 
Theilung unter öſtreichiſcher und preußiſcher Hoheit ſtanden, die betreffenden 
Landesgeſetze beibehalten hatten, ſo daß z. B. die am linken Weichſelufer ge⸗ 
legenen Provinzen dem preußiſchen, die am rechten dem öſtreichiſchen Straf⸗ 
geſezbuch unterworfen waren. Ein Anderes wiederum war es mit dem Ge⸗ 
richtsberfahren, welches je nach den berſchiedenen Abgrenzungen hier oder 
dort auf andere Diſtrikte beſchränkt war. Dieſem Uebelſtande hat nun 
der erwähnte neue Sirafkodex nebſt der durch die Verhältniſſe gebotenen pro⸗ 
viſoriſchen Uebergangsurkunde abgeholfen; nicht fo aber mit dem Cibilgeſetz, 
welches noch aus den Zeiten des Großherzogthums Warſchau den Code 
Napoléon und theilweiſe auch die franzöſiſche Prozedur als Richtſchnur aner⸗ 
kennt. Wir haben alſo bisher nach dem Muſter der franzöfiſchen bürgerlichen 
Gerichtsverfaſſung als unterſte Inſtanzen in jedem Diſtrikt die ſogenannten 
fiene die Gill (welche nur als Schiedsgerichte keine Appellation zulaſſen), 
erner die Cibiltribunale erſter Inſtanz, von denen eins in jedem Gouverne⸗ 
ment (alfo nach der ehemaligen Zahl dieſer Provinzen im Königreich acht 
Tribunale), ferner ein Appellationsgericht und als Obertribunal einen Senat, 
beide blos in Warſchau. Bevor nun der eigentliche Civilkodex, welchem 
allerdings der Napoleoniſche großentheild zum Grunde liegen wird, von 
der zu dieſem Behuf in Petersburg ſeit vielen Jahren unter dem Vorſitz des 
jedesmaligen Miniſter⸗Staatsſekretärs für das Königreich Polen niederge⸗ 
ſetzten Kommiſſion vollſtändig ausgearbeitet ift, hat der Kaiſer befohlen, 
indeſſen eine dem Bedürfniſſe des Landes mehr entſprechende Verfaſſung der 
Gerichtshöfe felber einzuführen, dem zu Folge von nun an in jeder Stadt⸗ 
und Landgemeinde ſogenannte ſtädtiſche und ländliche Gerichte (für Baga⸗ 
tellſachen oder als Schiedsgerichte) eingeſetzt werden ſollen, und die von 
den betreffenden Bürgermeiſtern oder Amtmännern verwaltet werden. In 
jedem Kreiſe (Regierungsbezirk) wird als höhere Inſtanz ein Kreisgericht, 
dem bisherigen Tribunal entſprechend, eingeſetzt, und in jeder Gouverne⸗ 
mentsſtadt ein Gubernialgericht, entſprechend dem bisherigen Appellationsge⸗ 
richte zu Warſchau. Der Haußtſtadt ſelber verbleibt alſo ausſchließlich nur 
der Senat, welchem gleichzeitig eine legislative Aufficht über die anderen 
Gerichte verliehen wird. Allgemein verſpricht man ſich von dieſer neuen 
Organiſation eine große Vereinfachung des Prozeſſes, namentlich für die Bes 
wohner des platten Landes und der entfernter liegenden Städte. — Als Ku⸗ 
rioſum und zugleich als Beweis, wie manche hochgelehrte deutſche Univerſi⸗ 
täten es wenigſtens in der Statiſtik fremder Länder noch nicht allzuweit ges 
bracht haben, muß ich ſchließlich erzählen, daß dieſer Tage auf Buchhändler⸗ 
wege von der Univerſität Roſtock ein großes Packet angelangt iſt, enthaltend 
Programme, Diſſertationen und dergleichen, als kollegialiſches Angebinde für 
„bie kaiſerl. konigl. Univerſität zu Warſchau.“ Da ſich aber unglücklicherweiſe 
der Adreſſat nicht am Orte befindet, fo wird das wohlgemeinte Geſchenk näch⸗ 
ſtens wohl wieder die Retourreiſe antreten müſſen. 


Dänemark. 


Kopenhagen, 22. Aug. [Die Sundzoll⸗Ablöſungz Be ⸗ 

trügereienz Huller Dampfſchifffahrt.] „Flyvepoſten“ beſtätigt 
heute die vom „Fädrelandet“ gebrachte Nachricht, daß England und auch 
Preußen geneigt ſeien, der Sundzoll⸗Ablöſung beizutreten. — Im hieſigen 
Militärdepot wurde vor geraumer Zeit entdeckt, daß bedeutende Quanti⸗ 
täten der darin aufbewahrten Gegenſtände aus den Magazinen verſchwun⸗ 
den waren. Die angeſtellte Unterſuchung ergab, daß ſelbſt hochgeftelte 
Offiziere ſich bei dem Verkauf dieſer Gegenſtände betheiligt hatten, und 
es wurden eine große Anzahl Perſonen verhaftet. Nun iſt die Vorunter⸗ 
ſuchung vom Generalauditor beendet und man hört neuerdings, daß noch 
gegen 50 Perſonen gefänglich eingezogen werden ſollen. Der Werth der 
geſtohlenen Sachen ſoll ſich auf nahe an 3 400,000 Thlr. belaufen. — 
Eine direkte Dampfſchifffahrt von Hull nach dem Liimfjord und Aalborg, 
vielleicht auch nach Kopenhagen, fol gegen Ende dieſes Monats ins Leben 
treten. 
L [Militäriſches; Schiffsverkehr.] Seitdem Major Lund⸗ 
bye das Kriegsminiſterium übernommen, iſt er bemüht, die Geſchäfte die⸗ 
ſes Departements möglichſt zu vereinfachen. So find eben alle zum Land⸗ 
Militäretat gehörigen Feſtungs angelegenheiten, insbeſondere die Bauten, 
ſo wie die Oekonomie und Verwaltung des Militäretats, welche letztere 
bisher von der Intendantur des Kriegsminiſteriums reſſortirten, vom 
Kriegsminiſterium auf das Ingenieurkorps übergegangen. — Unter den 
2946 Schiffen, die im Juli den Sund paſſirten, waren 729 engliſche 
559 norwegiſche, 354 preußiſche, 332 ſchwediſche, 272 holländiſche, 22 
nordamerikaniſche, 276 däniſche u. |. w. (N. Z.) 


Schweden und Norwegen. 


Stockholm, 20. Auguſt. (Sund zoll.) Unſere Regierung 
ſcheint ernſtlich darauf auszugehen, wo möglich den ſchädlichen Einfluß 
des Sundzolls auf Handel und Schifffahrt der vereinigten Reiche zu neu⸗ 
traliſiren, denn ſie iſt eifrig beſchäftigt, das angefangene Werk eines Ka⸗ 


nals und mehrere Eiſenbahnlinien, die das Innere des südlichen Schwe⸗ 


dens mit der Küſte und den größeren Hafenſtädten verbinden follen, zu 
einem baldigen Ende zu bringen. Es iſt nicht allein die Anlage einer 
Eiſenbahn von Halmſtadt nach Calmar beabſichtigt, ſondern man hat 
auch die Ausführung der Bahn zwiſchen Mjöſen (in Norwegen) und Ar⸗ 
vika (in Schweden) begonnen, wozu die Vorarbeiten bereits im vorigen 
Jahre gemacht wurden. Durch die Herſtellung der Verbindung zwiſchen 
der bereits ſeit mehreren Jahren in Gebrauch genommenen erſten Abthei⸗ 
lung der norwegischen erſten Eiſenbahn mit den neuen Linien, wird als⸗ 
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dann eine direkte Verbindung zwiſchen Chriſtiania und Stockholm oder 
zwiſchen der Nordſee und der Oſtſee hergeſtellt werden, da von Arvika 
Dampfſchiffe durch die Wenner⸗ und Wetternfee nach Stockholm in Fahrt 
geſetzt find. Dieſes Unternehmen ſtellt, unſerem Dafürhalten nach, auch 
für Stettin und Stralſund einen größeren Aufſchwung des Verkehrs mit 
Norwegen in Ausſicht (2), weil durch daſſelbe der fo läſtige Sundzoll 
umgangen wird. Der neue Kanal, welcher bereits in Angriff genommen 
iſt, wird im Verein mit einer Eiſennbahn von Kronoborg Lehn nach 
Karlshamm an der Oſtſee angelegt werden und von Aſa durch mehrere 
kleine Seen nach dem Bergundaſee gehen, wo er ſich theilt, ſo daß ein 
Zweig durch den Södra- und Wexiö⸗See nach Weriö, der Hauptzweig 
aber durch Bergnara und mehrere kleine Seen nach dem Asnen und durch 
dieſen See nach Ryd gehen ſoll, wo die Eiſenbahn anfängt, die ſich längs 
der Mörrum⸗Au nach Aſerum und Karlshamn erſtreckt. Dieſe Arbeiten 
werden größtentheils durch Soldaten, die Arbeitszulage erhalten, ausge⸗ 
führt, und augenblicklich ſind vielleicht, außer andern Arbeitern, etwa 
10,000 Soldaten auf dieſe Weiſe beſchäftigt. Unwillkürlich wird man 
durch dieſe Arbeiten an die Zeit erinnert, wo (im 17. Jahrhundert) ein 
holländiſcher Geſandter hierher kam, um die Königin Chriſtine zu bewe⸗ 
gen, daß ſie ſich gleich den Holländern gegen die Abgabe des Sundzolles 
mit aller Macht erhebe. Der holländiſche Geſandte machte damals den 
Vorſchlag, die Nordſee mit der Oſtſee durch einen Kanal zu verbinden, 
was als etwas ſo Unerhörtes erſchien, daß man ihn beinahe für verrückt 
erklärte! Nun erſt, nach 200 Jahren, wird die Anſicht des holländiſchen 
Ambaſſadeurs durch die That gerechtfertigt. (Nd. Z.) 


Türkei. 

Konſtantinopel, 11. Auguſt. [Zwiſtigkeitenl find zwiſchen dem 
öſtreichiſchen Internuntius und dem franzöfifchen Geſandten über den Plan 
einer franzöſiſchen Geſellſchaft, eine Donauſchifffahrt auf flachen Dampfern 
einzurichten, entſtanden. Die Repräſentanten der Geſellſchaft, die Herren 
Magnan und Perot, hatten das Projekt den Behörden der Moldau vorge⸗ 
legt, genügende Garantien geſtellt und mit Beiſtimmung des Divans bewilligte 
Fürſt Ghika der Geſellſchaft ein Privilegium zur Dampfſchifffahrt auf Pruth 
und Sereth für 30 Jahre. Der öſtreichiſche Konſul in Jaſſy proteſtirte da⸗ 
gegen und das Wiener Kabinet trat dem bei, indem es dem Hospodar die 
Befugniß ſolche Bewilligungen am Ende ſeiner Regierungszeit zu gewähren 
beſtritt. Die Geſellſchaft wandte ſich ihrerſeits an die franzöſiſche Geſandt⸗ 
ſchaft, die ſich ibrer annahm und die Sache liegt gegenwärtig der Pforte vor, 
welche ihre Verlegenheit ſich zwiſchen zwei Feuern zu fühlen, nicht verbirgt. 

— [Bereinigung der Fürſtenthümer; Kommiſſare nach 
Griechenland.] Dem „Nord“ wird geſchrieben: „Die Frage wegen Ver⸗ 
ſchmelzung der Donaufürſtenthämer iſt fortwährend Gegenſtand eines ſehr 
lebhaften Notenwechſels zwiſchen Frankreich, England, Oeſtreich und der Tür⸗ 
kei. Letztere beide Mächte beſtehen auf Verwerfung des Verſchmelzungspla⸗ 
nes und ſprechen den nach der Moldau und Walachei geſchickten Kommiſſaren 
ſogar die Befugniß ab, ſich an die Bevölkerungen wegen dieſer Frage zu 
wenden. Oeſtreich und die Pforte weiſen darauf hin, daß in den Sitzungen 
des Pariſer Kongreſſes bei Verhandlung dieſer Verſchmelzugsfrage der Kon⸗ 
greß ich, wie die Protokolle zeigen, nicht beſtimmt ausgeſprochen habe. Auch 
der Text der den Kommiſſaren gegebenen Inſtruktionen beſage nur, daß ſie 
die Wuͤnſche der Bevölkerungen über die in der inneren Verfaſſung der Donau⸗ 
Fürſtenthümer vorzunehmenden Reformen vernehmen ſollen; von der Ver⸗ 
chmelzungsfrage ſei jedoch keine Rede. Frankreich und England geben dieſe 
Auslegung nicht zu, und Baron Talleyrand⸗Perigord hat deshalb auch Adreſ⸗ 
fen für die Vereinigung entgegen genommen. Ich wage nicht zu entscheiden, 
ob dieſer Zwiſt der Grund war, weshalb der Kaiſer vor ſeiner Abreiſe nach 
Biarritz die öſtreichiſchen Generale Jellachich und Schlick, die jetzt in Paris 
ſind, zu empfangen verweigert hat. Bei General Schlick kann die Veranlaſ⸗ 
ſung jedoch auch wohl die ſein, daß Schlick ſich während des letzten Krieges 
ſtets entſchieden für die Neutralität ausgeſprochen hat. In dem Falle, wo 
die Verſchmelzung der Donau⸗Fürſtenthümer erfolgen ſollte, ſpricht man von 
Schritten, welche darauf abzielen, den Prinzen von Muſignano, älteſten Sohn 
des Fürſten von Canino, der in Rom von den Jeſuiten erzogen wurde, an 
die Spitze dieſes neuen Königreichs zu ſtellen. (Der „Nord“ mag das ber⸗ 
antworten. D. Red.) Die Rumänen haben eine neue Denkſchrift an die 
Geſandten der verbündeten Mächte erlaſſen, worin fie um die Vereinigung 
der Donau⸗Fürſtenthümer und um die Ernennung eines Herrſchers aus den 
königlichen Familien von Belgien, Schweden oder Savohen bitten. — Auch 
wollte man wiſſen, daß Kommiſſare der Verbündeten nach Griechenland ge⸗ 
hen ſollen, um die Finanzen des Königreichs zu ordnen. 

Konftantinopel, 12. Auguſt. [Befeſtigung von Sili- 
ſtria ꝛc.] Dem „Moniteur de la Flotte“ wird geſchrieben, daß in Sili⸗ 
ſtria wichtige Befeftigungsarbeiten vorgenommen werden ſollen, um die 
zu verſchiedenen Zeiten entſtandenen Fortifikationen zu vervollſtändigen. 
Durch einen neuerdings erlaſſenen Hatiſcheriff find wegen der heldenmü- 
thigen Vertheidigung von 1854 den Bewohnern von Siliſtria auf drei 
Jahre die Steuern und Rekrutenaushebungen erlaſſen; auch wurde 
ſämmtlichen Bewohnern eine Denkmünze und allen Verwundeten eine 
lebenslängliche Benfion bewilligt. 

Alexandria, 9. Auguſt. [Aegyptiſche Dampfſchifffahrt.] 
Der Vicekönig hat ganz vor Kurzem den Beſchluß gefaßt, Dampfſchiffe 
unter ägyptiſcher Flage von Suez nach den Hauptorten an der Küſte des 
Rothen Meeres, nach Koſſeir, Maſſowah, Aden, Mokka, Oſchidda und 
Oſchambo fahren zu laſſen. Sie ſollen ihre Fahrten gelegentlch bis Baſ⸗ 
ſora (am Schat⸗el⸗Arab) und Bagdad ausdehnen. 

Beirut, 25. Juli. [Zuſtände in Paläſtina.] Einer der be⸗ 
rüchtigſten Räuber dieſes Landes iſt ein gewiſſer Abu Ghori, ein athleti⸗ 
ſcher Mohr, Sklave des Scheiks der Wuheidi, eines Beduinenſtammes 
in der Nähe von Gaza. Derſelbe hatte, als im Sommer 1854 bei Gele⸗ 
genheit eines Streits unter den Fellah's der Saron⸗Ebene, letztere von den 
füdlichen Beduinenſtämmen überſchwemmt wurde, ſich durch Brandſchatzen 
friedlicher Dörfer, Morden und Plündern hervorgethan. Als er aber dann 
ſeine Angriffe auch auf die Dörfer des Gebel Nablus ausdehnte, ſandte 
der dortige Statthalter ein Detachement Reiter von der irregulären Truppe 
gegen ihn aus, und Abu Ghori wurde genöthigt, ſich zurückzuziehen, nach⸗ 
dem er fünf jener Reiter eigenhändig umgebracht hatte. Nach dieſer That 
hielt es die Polizei des Landes für unthunlich, ferner mit ihm anzubinden, 
und er lebte zwei Jahre lang unbeläſtigt in den Zelten ſeines Herrn. Vor 
Kurzem aber traf der Offizier der fünf getödteten Reiter den berüchtigten 
Mohren unbewaffnet in Ramleh auf dem Bazar, verhaftete ihn und brachte 
ihn mit Hülfe des Muteſellim jener Stadt nach Jeruſalem, wo der Gou⸗ 
verneur, Kiamil Paſcha, ihn, mit Ketten ſchwer beladen, ins Gefängniß 
werfen ließ. Kaum aber hatten die Wuheidi von dem Unfall, der ihren 
Helden betroffen, gehört, als ſie eine Geſandtſchaft nach Jeruſalem ab⸗ 
gehen ließen, um mit dem Paſcha über die Freilaſſung des Mörders zu 
unterhandeln. Der Paſcha ſchlug darauf dem Divan vor, den Abu Ghori 
ſtreng zu vermahnen und dann eine Deklaration aufzunehmen, daß die 
Verſammlung ihn wegen gezeigter tiefer Reue entlaſſen habe. Dies An⸗ 
finnen lehnte der Divan einmüthig ab; der Paſcha aber ließ ſich dadurch 
nicht beirren, ſondern lieferte der Wuheidigeſandtſchaft den Gefangenen 
wirklich aus. Dieſer Vorgang wurde ſehr bald in der ganzen Stadt be⸗ 
kannt und hat daſelbſt nicht geringes Aufſehen erregt. 

Ruſtſchuk, 10. Auguſt. [Räuber.] Die Räubereien in der hie⸗ 
ſigen Provinz, namentlich auf den Straßen von Varna nach Schumla und 
von Rasgrad hierher, haben ſo überhand genommen, daß die türkiſche 
Regierung ſich genöthigt geſehen hat, einen außerordentlichen Kommiſſar 
in der Perſon des Nüſſret Beh, eines ſehr geſchickten Polizeibeamten, hier⸗ 


herzuſchicken, um die Maaßregeln zu leiten, welche dazu führen könnten, 
endlich Herr dieſer Räuber zu werden. Den Anordnungen Nüſſret Bey's 
iſt es nun bereits gelungen, an hundert Individuen aufzufangen, die der 
Straßenräuberei dringend verdächtig ſind. Der Prozeß derſelben ſoll in 
einigen Tagen in Schumla beginnen. Nüſſret Bey iſt außerdem bevoll⸗ 
mächtigt, jeden der des Dienſtes entlaſſenen Baſchi Bozuks, der noch in 
Waffen angetroffen wird, ſofort erſchießen zu laſſen. Nach ſo eben von 
Giurgewo einlaufenden Nachrichten ſind geſtern auf der Straße nach Bu⸗ 
kareſt mehrere Perſonen angehalten und ausgeplündert worden. 


Donaufürſtenthümer. 


Galaecz, 9. Auguſt. [Der Lyonnais.] Die „Preſſe d'Orient“ 
bringt einen Bericht über den kleinen franzöſiſchen Dampfer Lyonnais, 
auf welchem Kapitän Magnan die untere Donau unterſucht. Der Lyon⸗ 
nais befand ſich bei Ismail, als General Lüders die dortigen Feſtungs⸗ 
werke zerſtörte. Der ruſſiſche General nahm den franzöſiſchen Kapitän 
ſehr freundſchaftlich auf, und dieſer machte ſeine Reiſe dadurch „frucht⸗ 
barer“, daß er den Ruſſen in dreimaliger Fahrt die Kanonen, Mör« 
fer u. ſ. w. nach Odeſſa brachte. Alſo ein franzöſiſches Schiff giebt ſich 
dazu her, die Ruſſen bei Demolirung der abgetretenen Feſtungen zu un⸗ 
terſtützen! Dieſe Tatſache hat in Konſtantinopel gerechtes Aufſehen ge— 
macht. Kapitän Magnan hat mit Unterſtützung der ruſſiſchen Behörden 
hierauf den Sereth und den Pruth unterſucht und dann vom Fürſten 
Ghika und dem Divan der Moldau ein Privilegium zur Befahrung der 
Binnengewäſſer der Moldau erlangt. In Konſtantinopel wird dieſes 
Privilegium jetzt angefochten. Nach ſolchen Thaten beſchloß der Fran⸗ 
zoſe, mit dem Lyonnais auf der Donau bis Wien „die franzöſiſche Flagge 
zu zeigen“; der Dampfer wurde jedoch zwei Wegſtungen oberhalb des 
eiſernen Thores gegen die Felſen geſchleudert (ſ. Nr. 1980 doch wurden 
die Mannſchaft, Maſchinen und Waaren gerettet. 


Montenegro. 


Cettinje, 10 Auguft. [Feindſeligkeiten mit den Türken.] 
Nach dem grauſamen Blutbade in Kuci ließen die Montenegriner 100 
Mann als Beſatzung in dem feſten Orte Medun, um ſich im Beſitz des 
eroberten Gebietes zu erhalten. Der Paſcha von Skutari entſandte 
1000 Mann aus den benachbarten kürkiſchen Gemeinden, um die Mon⸗ 
tenegriner aus dieſer feſten Stellung zu vertreiben (ſ. Nr. 197). Nach 
einem mehrſtündigen Kampfe, in welchem 10 Montenegriner getödtet 
wurden, hätte ſich die Veſte ergeben müſſen, wenn ihr nicht 400 Bewaff⸗ 
nete von Piperi zu Hülfe gekommen wären, die den Albaneſen in den 
Rücken fielen und fie zur Flucht zwangen. Nichtsdeſtoweniger verſtärken 
ſich die türkiſchen Truppen von Tag zu Tag, und nach einem erneuerten 
Sturme dürfte dennoch Medun fallen, obwohl es von Natur ſehr be= 
feſtigt und der Zugang wegen der Felſen ein äußerſt ſchwieriger iſt. Auf 
die Nachricht von dieſen Ereigniſſen hat der Fürſt eine Erhebung in Maſſe 
angeordnet. Handel und Verkehr mit Albanien ſind gänzlich abgebro⸗ 
chen und unterſagt. Die neue Expedition dürfte ohne Zweifel viele und 
große Folgen nach ſich ziehen, und es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß das 
unglückliche Gebiet von Kuci zum zweiten Mal der Schauplatz blutiger 
Thaten werden wird. Man vernimmt, daß der Paſcha von Skutari felbft 
fi) an die Spitze der Albaneſen ſtellen werde, welche begierig find, die 
in Kuei begangenen Grauſamkeiten zu rächen. (Agr. Z.) 


Amerika. 


Philadelphia, 7. Auguſt. [Rüſt ungen; Kanſas und Ka⸗ 
lifornien.] Das Repräſentantenhaus zu Washington hat 11 Millionen 
Dollars für die Kriegsflotte bewilligt, wovon 870,000 Dollars zum Bau 
von ſchwimmenden Batterien verwandt werden ſollen, die zur Vertheidi⸗ 
gung von New» York beſtimmt ſind. Der Senat hat den Präſidenten er⸗ 
mächtigt, über das Heer der Vereinigten Staaten zur Wiederherſtellung 
der Ruhe in Kanſas zu verfügen. Dem Senate iſt eine Antwort des Prä⸗ 
ſidenten auf die Reſolutlon, welche Auskunft über die neulichen Vorgänge 
in San Franzisko und die Vorlegung der betreffenden Korreſpondenz ver⸗ 
langt, mitgetheilt worden. Ein Brief des Gouverneurs von Kalifornien, 
in welchem derſelbe um die Ueberſendung von Waffen bittet, iſt dem At⸗ 
torney General überwieſen worden. Präſident Pierce empfindet, wie man 
hört, eine unüberwindliche Abneigung dagegen, auf das Geſuch einzugehen. 
Was den Attorney General, Herrn Cuſhing, angeht, fo hat derſelbe fi) 
dahin ausgeſprochen, daß zwar allerdings in Kalifornien dem verfaſſungs⸗ 
mäßigen Geſetze und der amtlichen Autorität der Vereinigten Staaten 
zuwidergehandelt worden ſei, daß der Präſident ſich jedoch erſt dann zum 
Einſchreiten veranlaßt fühlen dürfe, wenn die geſetzgebende Verſammlung 
eines Staates nicht zuſammentreten könne, und wenn den größten und in 
nächſter Zukunft drohenden Gefahren nicht anders, als durch ein ſolches 
Einſchreiten vorgebeugt werden könne. Nun habe aber die kaliforniſche 
Regierung noch keineswegs von allen verfaſſungsmäßig ihr zuſtehenden 
Befugniſſen Gebrauch gemacht, und der Gouverneur habe, jo viel er wiſſe, 
noch keine Schritte zur Einberufung der Legislatur gethan. 


Lokales und Provinzielles. 


tt Poſen, 26. Auguſt. [Die Oberſchleſiſche Eiſenbahn- 
geſellſchaft.] Nach einer fo eben auf telegraphiſchem Wege eingegan⸗ 
genen Mittheilung hat geſtern die Generalverſammlung der Oberſchle⸗ 
ſiſchen Eiſenbahngeſellſchaft zu Breslau die Erbauung der projektirten 
fünf neuen Bahnſtrecken, ſo wie die Uebertragung der Verwaltung an 
den Staat mit ſtatutenmäßiger Majorität beſchloſſen. 

R Po ſen, 26. Auguſt. [Rinderpeſt.] Zuverläſſigen Nachrichten 
zufolge iſt die Rinderpeſt in Tharlang (Kreis Frauſtadt), dicht an der 
Grenze des Kreiſes Guhrau ausgebrochen. i 

Poſen, 25. August. [Polizeibericht Als muthmaßlich geſtohlen 
wurden am 28. d. Mis. einem Tagelöhner aus Wierzonka zwei Gänſe abge⸗ 
nommen und wegen Nichtermittelung des Eigenthümers meistbietend berkauft. 
Der Erlös kann bon dem ſich als Eigenthümer Ausweiſenden auf dem Po⸗ 
lizeidirektorium in Empfang genommen werden. — Geſtohlen am 24. d. M. 
auf St. Martin vom Wagen: ein brauner Ueberzieher, mit grauem Tuch ge⸗ 
füttert und ſchwarzem Sammetkragen. — Gefunden am 25. d. M. auf dem 
Markte: ein Stubenſchlüſſel. 

C Jarocin, 23. Aug. [Chauſſeebauten; Kreislazareth.] 
Auf dem am 30. v. M. in Pleſchen abgehaltenen Kreistag iſt unter An⸗ 
dern auch der Neubau mehrerer Chauſſeen beſchloſſen worden. Erwägt 
man, daß vor 10 Jahren noch keine einzige Chauſſee im ganzen Kreiſe 
vorhanden geweſen, und daß die erſte Chauſſeeſtrecke von Neuſtadt über 
Jarocin nach Pleſchen erſt im Jahre 1848 dem Verkehr übergeben wor⸗ 
den iſt, ſo muß es als rieſenhaft bezeichnet werden, wenn in der kurzen 
Zeit von kaum ſieben Jahren die Chauſſeen von Pleſchen nach Oſtrowo, 
von Pleſchen nach Kozmin, von Jarocin nach Kozmin und von Jarocin 
nach Borek geſchaffen worden find. Alle dieſe Bauten, deren Ausführung 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


200. Mittwoch, 
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bei der höchſt ökonomiſchen Verwaltung die Präſtationsfähigkeit der Kreis⸗ 
Einſaſſen durchaus nicht überſtiegen hat, find ohne Schuldenlaſt fur den 
Kreis und nur mit Beihülfe der Staats⸗ und Provinzialprämien ausge⸗ 
führt worden und gehören mit wenigen Ausnahmen den Schöpfungen 
unſeres ſteis in väterlicher Fürſorge für die Kreis⸗Einſaſſen bedachten 
Landraths Gregerovius an. Ohne dieſe Unternehmungen, zu welchen 
auch der Bau der Warthebrücke in Neuſtadt zu rechnen ift, und welche 
viele Tauſende gekoſtet, würde wohl manche Arbeiterfamilie, namentlich 
in der bedrängten Zeit der letzten Jahre, ganz zu Grunde gegangen ſein, 
während. fie andrerſeits ein vortreffliches Bollwerk gegen Bettelei und 
Faullenzerei war, indem manchem Arbeitsſcheuen oder arbeitsfähigem 
Bettler ftatt eines Almoſens die Anweiſung zur Chauſſee-Arbeit gegeben 
wurde. In der nächſten Zukunft follen die Linien von Pleſchen nach Ka⸗ 
“ic, von Raſzkow nach Wyſzki, von Jarocin nach Zerkow, von Zerkow 
nach Neuſtadt, von Neuſtadt nach Kions und von Neuſtadt nach Schroda 
und Miloslaw chauſſirt werden. — Gegenwärtig hat der Landrath die 
Errichtung eines Kreislazareths in Pleſchen ins Auge gefaßt, und wir 
glauben nicht zweifeln zu dürfen, daß dieſes Unternehmen von dem beſten 
Erfolge gekrönt ſein wird. g 


k Aus dem Schrimmer Kreiſe, 23. Auguſt. [Schwarzbieh⸗ 
markt in Dolzig; Kartoffelkrankheit; Ernte; Stechapfelſa⸗ 
men.] In Dolzig iſt jeden Donnerſtag Schweinemarkt. Vorgeſtern hatten 
auswärtige Schwarzviehhändler zahlreich den Markt beſucht. Mittlere und 
große Schweine, die in großer Menge vorhanden waren, wurden in kurzer 
Zeit zu den höchſten Preiſen verkauft. Ferkel und kleine Schweine waren 
wohl auch heuer, aber die Preiſe für dieſelben ſtanden in keinem Verhält⸗ 
niſſe zu den erſteren. Die Nachfrage aus Schleſien iſt zu ſtark. Und trotz⸗ 
dem koſteten ein Paar Saugferkel 4 Thlr. Es iſt alſo keine Aus ficht vorhan⸗ 
den, daß das Schweinefleiſch in Kurzem billiger werde. Die Schweinezucht 
bringt unſeren Gutsbefigern einen ſchönen Thaler Geld ein, namentlich aber 
ſolchen, die auf ihren Gütern Brennereien haben. Und dennoch ſind Maſt⸗ 
ſchweine im Verhältniſſe noch billiger, als die mageren. Dies kommt daher 
weil im Winter jeder, auch der kleine Grundbeſitzer, Schweine zur Maſt aufs 
ſtellt, und, wenn ſie fett ſind, an hieſige Fleiſcher zu verkaufen gezwungen iſt. — 
Die Kartoffelkrankheit zeigt ſich hier, wenn auch nur im geringen Grade, an 
der „rothen Kartoffel“, und zwar auf naſſen und feuchten Stellen, und nach 
dem es beinahe 8 Tage lang geregnet hat. Die übrigen Sorten zeigen aber 
davon noch keine Spur. Kartoffeln, welche nur die geringſte Spur von Krank⸗ 
heit zeigen, ſollen ſofort aus dem Acker genommen und in der Brennerei ber⸗ 
wendet werden. Mit dem 1. Septbr. beginnt auf dem Dominium Chrzaſtowo 
die Kartoffelernte, bei welcher täglich 450-180 Menſchen gegen 6 Wochen 
kindurch beſchäftigt werden. Man rechnet da auf einen Ertrag bon etwa 18 
bis 20,000 Berl. Scheffeln. — Die Getreideernte auf dem genannten Domi⸗ 
nium iſt beendigt. Sie war eine reich geſegnete, denn man erntete etma 
1123 Schock Winterroggen (523 Schock mehr als im vorigen Jahre), 37 
Schock Gerſte, 110 Schock Weizen (40 Schock weniger, als im vorſgen Jahre, 
weil eine geringere Fläche mit Weizen beſtellt wurde), 67 Schock Sommerrog⸗ 
gen, 37 Schock Hafer und 54 vierſpännige Fuder Erbſen. Von der letzten 
Frucht liegen noch 18 vierſpännige Fuder auf dem Felde, die des Regens 
alber noch nicht getrocknet und unter Dach und Fach gebracht werden konn⸗ 
ten. — Den 20. d. hatte das vierjährige Kind eines Komorniks in Chr. ei⸗ 
nige Körner vom Stechapfel genoſſen, und wurde darauf ſchwer krank; indeß 
befindet es ſich jetzt, nach ſorgfältiger Anwendung der ärztlich verordneten 
Mittel, außer Gefähr. „Stechapfel, Bilſenkraut und Schierling wuchern in 
unferen Dörfern überall auf Pläßen und an Wegen. Kornrade, Hederich 
- und anderes Unkraut rottet man im Frühlinge aus Saatfeldern und Gärten, 
weil man deren Nachtheile für Getreide und Gemüſe fürchtet; aber Stech⸗ 
apfel, Bilſenkraut und Schierling, deren Genuß ſchon manchem armen Kinde 
Geſundheit und Leben gekoſtet hat, läßt man fortwuchern. Auch ſcheint in 
den Schulen hieſiger Gegend wenig oder gar nichts von den Giftpflanzen 
und den furchtbaren Wirkungen des Genuſſes derſelben mitgetheilt zu werden, 
da Kinder wie Erwachſene, weder Schierling noch Bilſenkraut kennen. Den 


Stechapfel, der feiner Samenkapſel halber fo ſehr ins Auge fällt, kennt man. 


Wäre es nicht höchſt gerathen, wenn jeder Schulmeiſter ſeinen Schülern we⸗ 
nigſtens dieſe drei Giftpflanzen oftmals vorlegen und deren Wirkungen mit⸗ 
theilen mußte? Gebete vorſagen, Legenden erzählen, mag ganz gut und ſchön 
ſein; aber dazu allein iſt doch wahrlich die Schule nicht da. Man kann das 
Eine thun, fol. indeß das Andere nicht unterlaſſen, und dieſe Giftpflanze 
„B. wird doch wohl jeder Schulmeiſter kennen, wenn auch fo mancher unter 


ihnen leider ſehr Vieles nicht kennt und weiß, was er wohl kennen und wiſ⸗ 


ſen ſollte und müßte. 0 5 Bi 5 
— [Bettlerunwefen; Straßen; die Wandervögel.] Die 


Bettelei nimmt eher zu, als ab. Wir halfen gern, fo lange die Noth groß 
war. Aber jetzt, nach einer ſo reichen Roggen- und Kartoffelernte, noch 
dieſes ſchamloſe Geſindel ſchaarenweiſe umherlaufen zu ſehen, iſt wahr⸗ 


lich empörend. Empörender iſt's aber noch, wenn man von dieſen frechen 


Burſchen (Mädchen und Frauen ſind ſeltener, jedenfalls iſt dieſen ein ſol⸗ 
ches Geſchäft, bei dem ſie doch täglich einige Meilen machen müſſen, zu 
anſtrengend) in einer Minute wohl zehn Mal den Namen „Jeſu“ oder 
den der „Jungfrau Maria“ händeringend, augenverdrehend, auf den 
Knieen liegend und ſich bekreuzigend ausrufen hört! Arbeit iſt überall; 
aber die Arbeitsſcheu iſt zu groß. Größer noch als die Arbeitsfcheu aber 
iſt die Unverſchämtheit dieſer Leute. Leider gehört es hier zum Tone, ent⸗ 
weder den vorübergehenden Bettler, da er doch in der Welt umherkommt 
und Neues ſieht und hört, nach Neuigkeiten zu fragen und ſich mit ihm 
oft Viertelſtunden lang zu unterhalten, oder der Bettler knüpft ſelbſt mit⸗ 
dem am Wege Stehenden oder Arbeitenden, ihm eine Priſe anbietend, ein 
Geſpräch an. Mitgefühl und Mitleiden, ſo ſehr ſie auch den Menſchen 
ehren, ſind hier am unrechten Orte! — Während in anderen Kreiſen 
vielfach über ſchlechte Wege geklagt wird, erfreuen wir uns im hieſigen 
Kreiſe ſehr guter Straßen. Namentlich zeichnen ſich im Schrimmer Kreiſe 
die Lehmchauſſeen aus. Sie ſind das Werk unſeres Landraths. Aber die 
Straßen und Marktplätze unſerer kleinen Städte — da ſieht's freilich oft 
ſchlimm aus! Wer in den Wintermonaten Abends oder Nachts auf die 
meiſt nngepflafterten Marklplätze der hieſigen kleinen Städte kommt, der 
läuft Gefahr, im Sumpfe ſtecken zu bleiben. Nicht minder gefährlich iſt 
es, die Straßen zu paſſiren, da an den Wandungen der Häuſer Lehm und 
Schutt berghoch liegen. Warum legt man von dem Straßenkothe nicht 
Kompoſthaufen an? Dadurch würden nicht allein die Straßen und die 
Markipläge ſtets rein und ſauber fein, ſondern durch die Verſteigerung 
derſelben würden auch die Koſten der Straßenreinigung gedeckt werden. 
Außerdem könnten dieſelben den Sommer hindurch zur Anpflanzung von 
Rüben, Kürbiſſen, Gurken u. ſ. w. benutzt, und die gewonnenen Früchte 
ebenfalls meiſtbietend verkauft werden. Lege man nur Hand ang Werk, 
und es wird beſſer werden! Eine rühmliche Ausnahme in dieſer Bezie— 
hung macht das kleine Städtchen Schlichtingsheim im Frauſtädter Kreiſe. 
Schlichtingsheim hat die reinlichſten Straßen und einen herrlichen mit 
Bäumen bepflanzten Marktplatz. — Die wenigen, hier während des Som— 
mers vereinzelt lebenden Störche ſind abgezogen. Auch die Nachtigallen 
rüſten ſich bereits zum Abzuge und ſingen uns, nachdem ſie zwei Monate 
lang geſchwiegen haben, ihre Abſchiedslieder. Bekanntlich unterſcheidet 
ſich der Geſang bei ihrem Wegzuge weſentlich von dem bei ihrer Ankunft 
in unſeren heimathlichen Gegenden. Hell ſchmetternd und abwechſelnd leiſe 
klagend laſſen ſie ihre Melodien im Frühlinge erſchallen, während ihr 
Geſang kurz vor ihrem Wegzuge nur ein leiſes Zwitſchern iſt. 

f BB Trzuskotowo (Kr. Poſen), 24. Auguſt. [Die Schule.] 
Schon ſeit 20 Jahren iſt hier an der Errichtung einer Schule für die 
drei Ortſchaften Trzuskotowo, Biodrusko und Czerwonaniwa gearbeitet, 
und gar viele Termine ſind in dieſer Zeit mit der Schulgemeinde, welche 
aus acht bäuerlichen Wirthen und einigen 80 herrſchaftlichen Dienſt⸗ und 
Tagelöhnerfamilien, mehrentheils katholiſchen Einſaſſen, beſteht, abge⸗ 
halten worden, bis die Einrichtung des Schulſyſtems und die Erbauung 
eines Schulhauſes wirklich zu Stande gebracht werden konnte. Immer 
fehlte es vor Allem an der Hauptſache, an der Aufbringung der erfor— 
derlichen Baugelder, weil der größte Theil der Schulſozietätsglieder zu 
arm war, den desfallſigen Anforderungen entſprechen zu können. Um 
daher jeden weiteren Aufſchub des Schulbaues zu beſeitigen, ſicherte 
die k. Regierung der Schulgemeinde eine angemeſſene Bauhülfe aus 
Staats mitteln zu, und der im vorigen Jahre verſtorbene Rittergutsbeſitzer 


ſteller noch einer Hinrichtung nach der Volksjuſtiz. Zwei Ver 


Otto v. Treskow zu Owinsk übernahm die Erbauung des Schulhofes 
in der Weiſe, daß er auf eine Entſchädigung für die Mehrkoſten dieſes 
Schulbaues zu Gunſten feiner hieſigen Dienſt- und Tagelöhnerleute ver⸗ 


zichtete. So ſteht denn ſeit dem vorigen Herbſte das Schulhaus hierſelbſt 


vollſtändig erbaut und eingerichtet da, und es fehlt nur noch der Lehrer 
für 80 bis 90 Schulkinder, die bis jetzt ohne allen Schulunterricht auf⸗ 
wachſen. Sowohl für dieſe Kinder, als auch für das ganz ohne Aufſicht 
daſtehende Schulgebäude iſt es wünſchenswerth, daß noch vor Winters 
ein Lehrer hier einzieht, und möge deshalb der Schulvorſtand, dem die 
Beſetzung der Stelle insbeſondere obliegt, für die baldigſte Berufung 
eines ſolchen zu ſorgen ſich recht angelegen ſein laſſen. 

s Bromberg, 24. Auguſt. [Für Auswanderer; Milzbrand 
und Lungenſeuche.] Geſtern erhielt ein Bewohner unſerer Stadt von 
ſeinem Neffen aus St. Franeisco in Kalifornien, wohin Letzterer von 


hier aus vor zwei Jahren gezogen, ein Schreiben, datirk rf ili 

1856, worin er über das Leben und Treiben in jenem geprſefegen Ghld⸗ 

lande einige (zuverläſſige) Mittheilungen macht, die ich; 1 0 Be 
% 


© 
— 


wanderer nach Kalifornien wohl merken können. ee 0 

Briefſteller, der in St. Francisco als Uhrmachergehüͤlfe le 0 Api⸗ 
liſtrtes Deutſchland, feine liebe Heimath, in der es ſich insgilel Beile 
hung doch weit beſſer leben laſſe, und bereut gewiſſermaßen Bi Ude 
wanderung. Er fagt: über das Haſchen und Drängen 5 ng tiefem 
Gewinn werden alle Tugenden vergeſſen. Mitleid und sau 119 
Niemand; mit der gleichgülfigſten Miene kann der woe Fin 1 
Reiche einen Armen verhungern ſehen, er hilft ihm nicht, 5 badet 
ſich mit Verachtung von ihm. Alle Laſter find hier reichlich © föten, das 
von unſerer Bevölkerung aber am meiſten kultivirte, iſt des des leicht⸗ 
ſinnigen Spieles, in Folge deſſen man ohne Mühe reich zu' werden hofft. 
Die vielen Spielhöllen find: nämlich um die Abendzeit ſtark DAR ft Ha 
ſieht man, wie Reiche, Arbeiter und Bettler, in Lumpen llt, sum 
die Spieltiſche ſtehen und ihr Geld verjubeln. Oft kommt res nvob zo daß 
Perſonen, die ihr Geld verſpielt haben, auf die Straßen iſtützeff sert 
den erſten Vorübergehenden anfallen, ihm das Geld ale adneh- 
men und damit wohl noch einen Mord verbinden. Mordiharenspiilkfen 
überhaupt ſehr viele vor und ſind in den Augen unſerer Bevölkerung nur 
eine Kleinigkeit; Gewiſſensbiſſe kennt man nicht. Ohne Noth wagt ſich 
des Abends Niemand auf die Straße. Der Hauptgrundſatz heißt 0 0 Jeder 
ift ſich ſelbſt der Nächſte,“ uud dieſer Ausdruck des Egoismypsotritt Hier 
in feiner ganzen Craßheit zu Tage. Die Arbeiter genießen bie ierrpheſte 
Behandlung, die man ſich nur denken kann; fie find die SR 1 und 
Zugpferde Anderer und gelangen nur in den ſeltenſten Fällen REN 
nen Herde. Die Profeſſioniſten haben hier ein beſſeres Loos undi en 
in kurzer Zeit, d. h. wenn ſie geſchickt und fleißig ſind, Han fie 


dabei auch Glück haben, etwas erübrigen. Schließlich erwähnt der Brief⸗ 


den da gewaltſam von dem bewaffneten Volke aus dem Gefangnifie des 
Gerichts geholt und an einem Haufe sans kaçon aufgehängte Wähilich, 
ſolche Nachrichten ſind geeignet, Auswanderungsluſtige, andern pan 
unſrer Gegend auch nicht fehlt, von ihrem Entſchluſſe ein went n Keti⸗ 
ren und fie an das Sprüchwort zu mahnen: „Bleib! im Lande ung gähre 
dich redlich!“ — Die k. Regierung macht bekannt, daß unter, deig Rind⸗ 
vieh in Cieslin, Inowraclawer Kreiſes, und in Rzadkowo, zes ner 
Kreiſes, der Milzbrand, ſo wie unter dem Rindvieh in der 0 0 pl- 
lanez, Wongrowitzer Kreiſes, die Lungenſeuche ausgebrochen iſt, wes⸗ 
halb dieſe Orte für Rindvieh ꝛc. geſperrt worden find. ee e 
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Angekommene Fremde. eh 3 
Vom 26. Auguſt. = N 2 
BUSCHS HOTEL DE ROME. Gutsb. v. Treskow ai A 
die Kaufleute Kolding aus Berlin und Büſching aus Röhl. N 
BAZAR Die Gutsb, v. Dziembowski aus Lenartowo, v. Fart hte t 
und Oberförſter Chmielewski aus Jaraezewo. nid aprir 5% 
HOTEL DU NORD. Die Gutsb. v. Taczanowski aus Wola rigdeche, 
v. Chlapowski aus Szoldry und Hellmold aus Kornaty. 5 
MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Gerichtsdirektor Dr. Peters alis 
Deutſch⸗Crone; die Lieutenants und Gutsb. v. Förſter aus Wiſſulße 
und Jouanne aus Luſſowo; Kaufmann Brunner aus Magdeburg. & 
HOTEL DE BAVIERE. Gutsb. v. Loſſow aus Nes rtikul 
v. Freytag aus Bromberg; Fran Gutsb. v. Loga aus Janowiek; 
Kreisgerichtsralh v. Dresler aus Grätz u. Kreis richter vi Twatzehpskt 
aus Samter. 1911153 0 
HOTEL=DE BERLIN. Gutsbefiger v. Pluczpuski und Prat Willab. 
Banaſzkiewiez aus Lagiewnit; Fräulein Wolff aus Krotoſchin; 
Wirthſchafts inſpektor Mäcker aus Berlin; Wirthſchaftseletze Widjkiustt 
aus Schrimm und Kaufmann Lachmann aus Schubin. 8 
HOTEL DE PARIS. Rentier v. Dobrowolski aus Schroba Ai Par- 
tikulier v. Bukowski aus Ruchoeinek. schlint 9H 
EICHBORN’S HOTEL. Die Kaufleute Pflaum aus Glogau, a 
ſohn aus Samter, Witſenhauſer aus Notterdam, Fwedmann aus 
Krotoſchin, Gebr. Seligſohn aus Samoezyn, Dyhrenfürth aus Lieg⸗ 
nitz, Werner aus Borek, Glaß und Frau Kaufmann Kianteb us 
Grätz; Fräulein Pape aus Berlin. 
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Inferate und Pörſen⸗Nachrichlen. 


Hülferuf. 
B. P. 

Liebe Brüder und Schweſtern! Ein Brandunglück, 
jedenfalls noch tiefeinſchneidender als das vor 19 Jah⸗ 
ren, hat unſere hart und ſchwer geprüfte Stadt Schleiz 
in den geſtrigen Nachmittagsſtunden abermals betrof- 
fen. Damals lag die innere Stadt in Aſche, jetzt iſt 
die Altſtadt, der Wohnplatz größtentheils armer und 
unbemittelter Familien, und auch ein Theil der Neu- 
ſtadt mit reißender Schnelligkeit, ohne daß von 
den meiſten mehr als das nackte Leben gerettet wer- 
den konnte, ein Raub der Flammen geworden. Unge⸗ 
fähr 230 Gebäude nebſt der Nikolaikirche liegen in 
Trümmern, gegen 300 Familien aber ſind obdachlos 
geworden und wiſſen nicht, wohin ſie ſich wenden und 
womit ſie ſich kleiden und nähren ſollen, wenn nicht 
die chriſtliche Liebe Barmherzigkeit an ihnen thut. Ach 
Brüder, Schweſtern, kommt und helft und laſſet Euere 
nach Troſt ſchmachtenden Brüder in Chriſto nicht ver⸗ 
gehen; laßt fie nicht vergebens auf Euere Samariter⸗ 
hülfe hoffen. Stärket ihren Glauben; gießet eilig friſches 
Oel in ihre brennenden Wunden, eingedenk des großen 
barmherzigen Samariters, der da ſpricht: „Was ihr 
gethan habt dieſer Geringſten Einem, das habt ihr 
mir gethan.“ Wir bitten Euch um Eueres und unſeres 
Erlöſers willen. 

Schleiz, den 3. Auguſt 1856. ö 
Der Hülfs verein für die Abgebrannten in 
Schleiz. 

Knoch, i 
Hofrath und Bürgermeiſter. 
Carl Zenker, 
Dr. med. 


von Strauch, 
Landrath. 
Lie. Weißker, 
Hofdiakonus und Prorektor. 
Wilhelm Hebenſtreit, Robert Reibeſtein, 
Kaufmann. Töpfer. 


Stadtrath Eduard Trögel, 
Kaſſirer. 


Vorſtehenden Hülferuf bringen wir mit dem Be⸗ 


merken zur Oeffentlichkeit, daß Unterſtützungen für die 
Abgebrannten in Schleiz bei unſerer Kämmerei-Kaſſe 
angenommen werden. 

Poſen, den 18. Auguſt 1856. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

In der Thornerſchen Konkursſache iſt an Stelle 
des bisherigen einſtweiligen Verwalters, Kaufmann 
H. Holde, der Kaufmann Julius Muſolff zum 
einſtweiligen Verwalter beſtellt worden. 

Bromberg, den 15. Auguſt 1856. 

Der Kommiſſarius, Kreisrichter Hollſtein. 


Ediktal⸗Citation. 

Auf dem Hypothekenfolio über das im Schildber— 
ger Kreiſe gelegene adelige Gut Domanin iſt 
sub Rubrica II. Nr. 2. ein Vermerk eingetragen, 
wonach das Eigenthum dieſes Gutes auf Requiſition 
des neu⸗oſtpreuß. Pupillen⸗Kollegiums zu Plock 
vom 20. Mai 1801 den damals noch minorennen 
Geſchwiſtern Hyacenth, Clemens und Johann 
von Laſſocki bis zur völligen Zahlung des denſel⸗ 
ben competirenden Kaufpretium an Kapital und Zinſen 
vorbehalten iſt. 

Der jetzige Beſitzer des Guts, Joſeph von Su 
limierski, behauptet, daß das Kaufgeld vollſtän⸗ 
dig bezahlt iſt. Auf ſeinen Antrag werden ſowohl die 
genannten Geſchwiſter von Laſſoeki, wie alle übri⸗ 
gen etwanigen Eigenthums⸗ und ſonſtigen Real⸗Prä⸗ 
tendenten hiermit aufgefordert, ihre etwanigen Real⸗ 
Anſprüche an dem Gute Domanin, worin ſolche be- 
ſtehen und worauf ſie ſich gründen, ſo beſtimmk als 
möglich in termino g 

den 28. November dieſes Jahres Vor- 

mittags um 11 Uhr 
vor dem Aſſeſſor Duddenhauſen anzugeben, und 
zwar unter der Warnung, daß die etwa Ausbleiben⸗ 
den mit ihren etwanigen Real⸗Anſprüchen auf das 


Gut Domanin präkludirt und ihnen deshalb ein 
ewiges Stillſchweigen auferlegt werden wird. 
Kempen, den 3. Mai 1856. 
Königl. Kreisgericht, I. Abtheil. 


Für Eltern. 


Gewiſſenhafte Penſion bei Ueberwachung des häus⸗ 


lichen Fleißes finden Knaben, welche von Michaeli ab 
hieſige Lehranſtalten beſuchen ſollen, gegen 8 Thlr. 
monatlich. Nähere Auskunft ertheilt Herr Peta in 
Poſen, Jeſuitenſtraße Nr. 6. 


Nachricht ach, 
für Unternehmer einer Runkelrüben⸗ 
Zucker⸗Fabrik. 

Ein Gutsbeſitzer im Königreich Polen, im Gou⸗ 
bernement Lublin wohnhaft, beſitzt eine Herrſchaft 
im Kaiſerreich im Goubernement Wolhynien, wo 
derſelbe eine Runkelrüben-Zuckerfabrik anzulegen be⸗ 
abſichtigt. Der Boden ift ganz geeignet zum Anbau 
von Hackfrüchten und namentlich gedeihen die Runkel⸗ 
rüben ganz vorzüglich. Letztere werden in der Um⸗ 
gegend ſehr ſtark gebaut und gewöhnlich koſtet der 
Korzee oder 220 Pfd. 20 Gr. poln. (3 Sgr. 4 Pf.) 
Nur in den beiden letzten ungünſtigen Jahren wurden 
2 Fl. poln. (10 Sgr.) gefordert. Die Getreidepreife 
in jenen Gegenden überſteigen gewöhnlich nicht die 
Hälfte der Preiſe an der Weichſel, für Fleiſch wird 
nur 3 des Werthes bezahlt, zu welchem es in den 
Städten des Königreichs Polen verkauft wird. Die 
in Rede ſtehende Herrſchaft enthält ein Areal von 
25,000 Morgen preußiſch und werden jährlich 
22,000 Handdienſttage geleiſtet. Die umfangreichen 
Wieſen ſtehen auf Torf, welcher leicht zu Tage zu 
fördern iſt und ein gutes Brennmaterial abgiebt. Die 
Trockenlegung derſelben iſt ſchon theilweiſe erfolgt. 
Holzmaterial und Ziegeln befinden ſich an Ort und 
Stelle. Das höher gelegene Torflager giebt eine vor⸗ 


treffliche, reiche und nicht koſtſpielige Streue, wodurch 


der Vortheil erreicht wird, daß weniger Halmfrüchte 


von Brzeseie nach Kijew führt. Eine il 


91 Are Nee 
angebaut zu werden brauchen, ohne he Singen 
verringern. Die Gegend ift volkreich und ü 
geneigt. Eine Stunde davon iſt eine ſchiffbare Waſſer⸗ 
Verbindung mit dem Pinsker Kanal unde etterhil 
mit der Oſtſee von der einen und mit dert Schtdrgeit 
Meere von der anderen Seite. Drei Stunden Weges 
davon befindet ſich eine zweite bequemere Berbindung. 
Desgleichen drei Stunden entfernt eine Chaülſee, welche 
0 Akefezect 
in der Umgegend von 30 Meilen giebt es ich, „ Ohe ; 
erwähnte Herrſchaft ift auch zu verkaufen „andeß ziehß 
der Eigenthümer jeden anderen Vertrag mit Rapitaliſten 
vor, welche hinlängliche Bürgſchaft zu leiſten, vermö⸗ 
gen. Ende September begiebt ſich der Beier Aut 
dieſe Herrſchaft und können Diejenigen, welche fache 
beſichtigen wollen, mitfahren. Behufs Einziehung! 
näherer Nachrichten beliebe man ſich ſchriftlicheim pol⸗ 
niſcher oder franzöſiſcher Sprache zu wenden lee 

An Herrn P., Beſitzer des Gutes Wa e 
zowska bei Lublin, per Warſchau, im Kö 
nigreich Polen. eee 


7 117 my 
Der Beſitzer eines vor einigen Jahren ganz neu 
erbauten maſſiven Wohnhauſes nebſt Hintergehäupe, 
in einer der lebhafteſten Straßen Bromägrg.s.äßd 
Willens, daſſelbe unter ſehr günſtigen Bihingingenu 
Familienverhältniſſe halber baldigſt zu verkaufen. 
Das Haus eigget ſich zu jedem kaufmänniſchen Ge⸗ 
ſchft, indem die unteren Räume eineg, Laden mit 
Schaufenſter und vier daranſtoßende bequeme Zimmer, 
Küche und noch ein Hinterzimmer mit, Alkgpen ent⸗ 
halten. Die Bel⸗Etage enthält herrſchaftliche⸗ Zimmer 
und wird zur Zeit von einem Grafen bewohnkzl ie 
Keller ſind vorzüglich, auch bean Ae e 
hinlängliche Stallung. i 
Ueber das Nähere, ſo wie über de h Do heifhafrn 
ten Verkaufsbedingungen wird 1 1 
Kommiſſarius Lohrentz in Bromberg, Bären⸗ 
ſtraße 88, auf portofreie Anfragen gefällige Auskunft 
ertheilen. 


— 


Zur Anferligung aller Tapezierarbeit in und außer⸗ 


halb Poſens empfiehlt ſich bei prompieſter reeller und 
nur irgend billigſter Bedienung und vollkommener 


Garantie der Tapezier H. Lietz aus Potsdam, 
Bergſtr. Nr. 4 in Poſen. Bei größeren Arbeiten 


kann zur Sicherheit der Garantie ein Theil des Be⸗ 


trages ſtehen bleiben. 


mehr als das 30. Korn gewonnen haben. 


Echter, trockener peruaniſcher Guano vom Depot 


des Herrn Oekonomie⸗Raths Geyer in Dresden, 


wie auch Dampf⸗Knochenmehl iſt zu den möglichſt 


billigen Bedingungen zu jeder Zeit zu haben bei 
Jacob Hamburger in Schmiegel. 


Probſteier Roggen, 


Hriginal⸗Saat, empfangen wir Anfang k. M. 


Es verlohnt ſich wahrlich der Anbau dieſes Getreides, 
indem mehrere Gutsbeſitzer uns mittheilten, daß ſie 


Fo testet) 


von dem im vor. Jahre durch uns bezogenen Roggen 
Um recht 
baldige Beſtellung bittet 
die Samenhandlung 
Gebrüder Auerbach. 
100 fette Hammel ſtehen zu Pomarzanki bei 
Kleeko zum Verkaufe. 


Kleiderſtoffe aller Art, wie auch alle Sorten 
Leinwand empfiehlt zu auffallend billigen 


Preiſen 8. H. Korach, 
Waſſerſtraße 30. im Luiſengebäude. 


Isidor Appel, neben der königl. Bank, 


empfiehlt gebrannten Kava:flaffee ag Sur. 
das Pfund, gebrannten Menado⸗ mit 
Moecg⸗Kaffee à 10 Sgr. das Pfund. 


Mandarinen⸗Arrak, 
Arrae de Goa, 
Arrac de Batavia 
empfehlen Geber. Vassalli, Markt 6. 
Heute von Stettin retournirt, empfehle ich 90 
einem hochgeehrten Publikum die feinſten hol⸗ 9 
ländiſchen Heringe, Swinemünder Speeck⸗ 
flundern, Berliner Süßmilchkäſe, 3 
das Pfd. 8 Sgr., brabanter Sardel: % 
len, das Pfd. 4 Sgr., wie alle Sorten He⸗ J 


8 


N 


ringe billigft. 

Die Herings- und Käſe⸗Niederlage 7 

von Simon Katz, 10 

alten Markt und Wronkerſtraßen⸗Ecke P) 

a 92. 92.7 ? 

eee ee ee eee eee 

Echten limburger, ſo wie ſchweizer, holländiſchen 
und Kräuter⸗Käſe empfiehlt 

F. A. Wuttke, Sapiehaplatz Nr. ö. 

Fr. Tafel⸗Butter u. Sahn⸗Käſe bei Kletſchoff. 


Reis⸗Gries, das Pfund 2 Sgr., und aller⸗ 


a] 


feinſte friſche Tiſchbutter empfiehlt 


Rsidor Busch, 
Wilhelmsplatz 16, zum goldenen Anker. 
Feinſtes Provencer⸗Oel empfiehlt 
F. A. Wuttke. 
Für 5 Sgr. ift ein 4⸗pfündiges feines Roggenbrod 
zu bekommen beim Bäckermeiſter Friedrich Rau, 
Walliſchei Nr. 39. 


6 


Rene Flügel und 


Tafel⸗Pianos 


von ausgezeichnet ſchönem kraftvollen und geſangreichen Ton, ſehr eleganter und gediegener Bauart, für deren 


Güte 3 Jahre vollſtändige Gewähr geleiſtet wird, empfiehlt 


zu möglichſt billigen Preiſen die Pianoforte⸗ 


Fabrik von N Carl Hecke in Poſen, Trient . böchſter fand: 

N d f 10 1, neben dem königl. Kreisgericht. g 100 Aug 20 0 0 STR: 3005 9: 

U daſelbſt zwei ſehr gute gebrauchte Flügel in Poliſander und Ma i Verkauf. 8 5 . ＋ 17, 3,2 S. 
uch ſtehen daſelbſt zwei ſ Nah e Flügel in Poli hagont zum Verkauf 20. ＋ 113 J 140% 27 70 NW. 
772 NT Familien⸗ Nachrichten. 22585 55 1505 4 17,2 2788S. 

3 Er dai u 2 nf D 0 7 = 
Unterzeichnete empfehlen ihr reich⸗ Heute früh 4% Uhr ſtarb mein Schwiegervater, der 23. + 11,00 15 1405 27 5 97 3 EN 
haltiges Lager von achromatiſchen Rechnungsrath a. D. Heinrich Böthke, was ich 24. + 5,5% J. 14,3 28 0,5 W. 


A Operngläfern für ein und zwei Augen, 
Lorgnetten für Damen und Herren, in Gold-, 
Silbervergoldung⸗, Schildpatt⸗ und Perlmutter⸗ 
Einfaſſung, Konſervations-Brillen für kurz⸗ 
und ſchwachſichtige Augen, alle Arten Loupen, 
Barometer, Thermometer, Mikroskope, Reiſe—, 
Jagd- und Militär-Fernröhre mit verbeſſerten 
Okular⸗ und Objektivgläſern, Normal⸗Alkoho⸗ 
lometer, Kornwaagen, Goldwaagen, Kompaſſe 
und Stereoskope ꝛc. zu den billigſten Preiſen. 
Gebr, Pohl, Optiker in Poſen, 
im Hotel de Rome am Wilhelmsplatz Nr. J. 
388838888888 88889888888—888——8—8—— —.————————88 5 
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Sieben Paar inwendige Fenſterladen mit Füllun⸗ 
gen und dreimaligem Oelanſtrich nebſt Beſchlag ſtehen 
zum Verkauf Berlinerſtraße Nr. 28. 


EEE DIDI ED ͤ EDS 


Sat 
Preuss. 3';-proc. Prämien - Anleihe 
von 1855. ii 


660 7 

1 Gegen die am 15. September c. statt- u in 1 Akt, neu bearbeitet vom Hofrath L. Schneider. 
0 findende Verloosung, wobei ein Verlust 3 Hierauf; Die Sehwäbin. Zum Schluß: Gu⸗ 
J von eirea 15 Procent droht, versichere | ten Morgen, Herr Fiſcher! Vaudepfle 
10 ich 8 Obligationen à 15 Sgr. 3 in 1 Akt von Friedrich. 

pro Stück. „ W eee eee 
a Hilde Benoni Maske}, 8 Berliner Weißbier⸗Halle. RE 

Bank- und Wechsel- Comptoir. Mittwoch den 27. und Donnerſtag den 28. Auguſt Br., 314 Gd. 


Posen, Breilestr. 22. 
EITHER EI EHER! 
Von Michaeli ab oder auch ſofort it Waſſer⸗ 


ſtraße Nr. 2 ein Laden nebſt 2 Zimmern, Küche 
und Keller zu vermiethen. Ueber die Miethsbedingun⸗ 


hierdurch ſtatt jeder beſonderen Meldung Freunden und 
Bekannten ganz ergebenſt anzeige. 
Poſen, den 26. Auguſt 1856. 
Gebauer, Regierungs-Sekretär. 
Die Beerdigung findet am 28. Auguſt Nachmittags 
3 Uhr ſtatt. 5 


Muswärtige Anneilien- Nachrichten. 
Verlobungen. Demerthin: Frl. K. b. Klitzing 
mit dem Landrath Hrn. W. b. Gräbenitz. 
Geburten. Eine Tochter dem Hrn. M. Böning in 
Zörbing. 
Todesfälle. Frau A. b. Rothmaler geb. Olberg 
in Glogau. 


Sommertheater in Poſen. 
Mittwoch, auf Verlangen, zum dritten Male: Die 
kleinen Wilbdiebe. Vaudeville in 1 Akt von 
Angely. Vorher: Rückkehr aus der Stadt. 
Donnerſtag, zum Benefiz für Fräulein Riondeé, 
zum erſten Mal: Die Unglücklichen. Luſtſpiel 


muſikaliſche Soirce Abends 8 Uhr. Es 

wird auch zur Aufführung kommen: Elegie für Violine 

von Eruſt, Grandeis-Polonaiſe für Flöte von Für⸗ 

ſtenau und Phantaſie für Klarinette von Bärmann. 
Es ladet ergebenſt ein 


Thermometer⸗ und Barometerſtand, 
ſo wie Windrichtung zu Poſen 
vom 18. bis 24. Auguſt 1856. 


T Tpermometertand VBaromef 


Tag. 


Produkten Bhf 


Berlin, 25. Auguſt. Wind; Weſt. Barometer 
283. Thermometer: 16 % +. Witterung; trocken, bei 
kühler Luft. 

Weizen feſt, für 82 Pfd. gelb Märk. 81 Rt. p. 
hie, Ball i 9 5 15 

oggen loco feſter gehalten und für 86—87 5 
neuen 572 Rt. und 58 9 p. 2050 Pfd. bez. Winch 
bei kleinem Geſchäft ſehr feſt. — Gekündigt 150 Wöpl. 

00 flau und de 1 

üböl wenig berändert, im Allgemeinen etw r 

Spiritus ſehr feft. Gefündigt 10000 Sten walter. 

Weizen loco nach Dual, gelb und bunt 9298 Rt. 
bochb. und weiß 96407 Nt., untergeordnet 7892 Rt. 

Roggen loco pr. 2050 Pfd. nach Qual. 5359 Rt, 
August 56—563 bez. u. Br., 564 Gd., Aug.⸗Sept. 554 
55553 bez. u. Gd., 557 Br., Septbr.⸗Oktbr. 547 —554 
bez., 552 Br., 55 Gd., Okt.⸗Nob. 53 534 bez. u. Br. 
534 Gd. 7 

Gerſte große loeo 45—50 Rt. 


Hafer loco nach Qualität 32—36 Rk., 50 Pfd. alt 


32 Rt. p. 25 Scheffel bez., 56—57 Pfd. neu 83 Rt. p. 
25 7110 bez. \ ' 1 a 
uͤböl loco 18 Rt. bez. 184 Br., Auguſt 18 Nt. bez. 
u. Br., Aug. Septbr. 174 Rt. bez. N 173 Br. 
900 I 1 nu Br., 173 Gd., Okt. 
ob. 174 Rt. bez. u. Gd., 173 Br., Nob.⸗Dez. 174 
bez. u. Gd., 174 Br. 1 F 
Spiritus loco ohne Faß 367736 Nt. bez., Aug. 
35136 Rt. bez. u. rs 957 Cd, Aug.⸗Septbr, 331— 
34 bez., Br. u. Gd., Septbr.⸗Oktbr. 314-314 bez. u. 
Oktbr.⸗Nobbr. 291 — 29— 29 bez. 
295 Br., 29 Gd., Nobbr.⸗Dezbr. 27—274 bez. und Gd., 
27 Br. } (Odw.⸗Hobl.) 
Stettin, 25. Auguſt. Das Wetter blieb auch in 
den letzten Tagen unbeſtändig. 
Für Weizen war die Frage weſentlich beſſer, p. Frühj. 
88—89 Pfd. gelben inländ. diesjähriger Ernte 80 Rl, Gd. 
Von Roggen trafen ein: 


G. Weiß, Walliſchei Nr. 6. 19 0 5 Be 
gen ertheilen Auskunft die Herren Oberfelt und — G. Weiß, Wal ſchei Nr. G. ſeewärts e. 10 730 Wſpl. 
Georg Zupauski. ng 1 8 e ſtrom⸗ und küſtenwärts .... 348 
KALI en ea Schilling. p. Eiſenbabn anne. 48 


Markt 87 iſt eine möblirte Stube im erſten 
Stock, vorn heraus, zu vermiethen. 

Gr. Gerberſtraße Nr. 38 iſt eine Par⸗ 
terre-Wohnung von drei Stuben, Küche und Zube⸗ 


hör zum 1. Oktober zu vermielhen. Näheres bei 
S. Feld, Breiteſtr. 12. 


In Mullakhauſen, Breslauer Chauſſee, find 
vom 1. September, ſo wie vom 1. Oktober Woh⸗ 
nungen zu vermiethen. 


—— EEE EEEESEEEESEEIEEERIEREEESEERGEREEEEESEEEEEEEEE, 
Ein zuverläſſiger, pünktlicher, mit der Buchführung 
vertrauter, militärfreier, unverheiratheter Mann findet 
zum 1. Oktober oder früher eine dauernde Stelle auf 
dem Lande. Gehalt 200 Thlr. bei freier Station. 
Die Expedition dieſer Zeitung wird etwaige Mel⸗ 
dungen weiter befördern. 


Demoiſelles, die in Putz ſehr geübt: find, finden 
ſofort ein Engagement bei 
Geschwister Herrmann. 


0000 —T—T———— 


Mittwoch, den 27. Auguſt 1856: NRans fan- 
lische Soiree. Anfang Nachmittags 4 Uhr. 


Dienftag den 26. u. Mittwoch den 27. Harfen-Konzert, 


Im Eliſium 
findet Mittwoch den 27. Auguſt ein großes 
Gänſe⸗ und Enten⸗Ausſchieben ſtall. — 
Einſatz 24 Sgr. Erſter Gewinn 5, zweiter 3, drit⸗ 
ter 2 Gänſe ꝛc., im Ganzen 18 Gewinne. Zu zahl- 


reicher Betheiligung ladet freundlichſt ein 


Th. Zychlimsk i, Friedrichsſtr. 28. 


Waſſerſtand der Warthe:; 


. . . am 25. Auguſt Vorm. 8 Uhr 11 Zoll 
2 26. * 2 8 2 11 4 


Posen 


ub Zusammen 1516 Wſpl. 
Iuländiſches Produkt wird jetzt reichlicher offerirt, und 
mit 61—63 Rt. nach Dual, bez. Heute iſt wieder ſtarke 
Zufuhr neuen Produkts p. Bahn am Markt, und gute 
Qual. zu 62 Rt. Br. Termine blieben unverändert, p- 
Auguſt 61 Rt. Gd., p. Aug. Sept. 57 Rt Gd., p. Sept: 
Okt. 56 Rt. Gd., p. Okt.⸗Rov. 54 Rt. Br., 53 Rt. Gd. 
p. Frühjahr 52 Rt. Br., 51 Rt. Gd. ; 
In Gerſte, Hafer und Erbfen bleibt das Geſchäft noch 
ſehr 5 ; 
Rüböl. Der Locovorrath iſt ſchwach, p. Sept. Okt. 
Sonnabend 173 Rt. bez., was ee e ch 
Von Spirikus ſind in voriger Woche ca. 150,000 
Quart eingetroffen, unſer Vorrath hat ſich jedoch bei dem 
lebhaften Abzug zum Konſum nicht bergrößert und dürfte 
300,000 Quark nicht überſteigen. Die Meinung bleibt 
für den Arlikel gut, und die Umſätze waren darin in 
letzter Zeit bedeutend. p. Sept.⸗Okt. 110 Br. u. Gd. 
Zink 8 Rt. nominell. (Oſtſee.⸗Ztg) 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 

Hamburg, 25. Auguſt. Weizen loco ſtill und matt. 
Roggen bergebens niedriger angetragen. Oel ſtille, loco 
3255 p. Herbſt 313. Kaffee, Stimmung günftig 4, ſchön 
ordinär 5 bezahlt. Zink 6000 Ctr. Sept.⸗Okt. 157 bez. 


x - ss EEE ET . LEITEN LETTTTLTTTE N SEIN AN, e — Lee ——— Urn l Fer 
H a } 23. vom 25. vom 23. vom 25. vom 23. 25 
& n- g vom 25. vom | a — — ER * vom 25. Lom 23. 
Fonds und Aktien. Börse. Westph.Rentbi.[i |067 6 96% G |Berl.-P.-M.L.O. Ki 100 bz 100f b INiederschl,-M. 4 | 98% : | 934 ba Thüringer 4 130 bz 29.130 bz 
Berlin, vom 23. ı 9. 8 Sächsische 1 964 B 965 B eee 1008 bz 1008 bz - Pr. 835 8 934 G - Pr. 431018 bz 101% bz 
preuss. Fonds- und Geld- Course. Schlesiche - | | + B 944 B Berlig-Stettiner 4153 8 1525 bz > Pr. J. II. Sr. 4 931 6 934 G III. Em. (1013 bz 1018 bz 
ee 9 Pr. Bkanth.-Sch. 4 1393 bz 1394 bz 1 Pe. 42101 B 101 B III. e 8s 938 bz Wilhelms-Bahnl4 | — — 3 
Mich) J e ee ee biscont.-Comm. 4 138-4 b u 60138-37438 b. Bral.-Freib.-St.|4 176 G 176 6 Va = 10 1108 e 110376 RUE un 
be. Erw. Anleihe 44.1014 6 1014 b⸗ Min.-Bk.-A, 5 — — — — Neueſ4 1665 6 1663 bz Niederschl. Zwblä | — — 
St.-Anl. 1850 44.1024 bz 1025 bz Wen Cöln.-Cre£-St. —108 G 108 6 Nordb. (Fr. W.)) 4 614 6 
„1852 411024 b 1026 bz Friedrichsd’or — — — Fehr — Pr. 4 — — — — - - Pr,5 994 6 994 6 5 
50805 1853 ir 1051 10 10 15 Houisd’or —11108.B 110% bz Cölnshlindener Hi 161-624 bz 1614 bz Oberschl. L. A. 1 17 ba 212 bz Ausländische Fonds. 
nuch! f 27 bz 1024 ba Eisenbahn- Aktien. r. 40 5 102, 5 6.031875 6 1873-187 ba] Braunschw. BA. TA |1: 6521507 
99 1855 ni 1023 6 10235 bz II. Em. 5 1034 6 1037 b eee e Wen h 120} 92 ana 1 
St.-Schuldsch. 35 865 b. 865 b: Aseh.-Düsseld. |34] 90 bz 90 bz : - 121 918 6 93 Go llaufeit eee eee eee: e 5 Geaer 115 b 1574 b 
Seeh.-Pr.-Sch. | — 7 = - Pr. 4 914 6 91 bz III. Em. 4 914 5 911 B - - D. 4 91 B 91 5 Darmst. C.-BA. 4 1654-664 br 1664-654 bB 
St.-Präm.-Anl. 35 1163-117 bz 1164 bz - II. Em. 4 901 6 904 bz = IV. Em. 4 914 bz 914 bz — E. 35 784 B } 784 8 Oesterr. Metall. 5 844 bz.u:6) 814 0 
K. u N. Schuldv. 35 834 bz sale = "Mastricht.& | 644-2 bz 647 bz Düsseld,-Elberf.]4 | — — 149 bz Oppeln-Tarn. 4 1094 6 1094-110 b2 „ 4er PA 4 109 B 109 bz u B 
Berl. Stadt-Obl. 45101 bz 014 bz Pr. 43 964 B 7B F5r. 4 —— * Prz. W. (St.-V.) 4 — — —.— Fat. -A 5 853.86 bz 86 Re 

„ f 86 —.— Amst,-Rotterd. |& ‚| 774, bz 77% B 2 Fr. = — — — Ser. . 101% 6 1015 8 „ Banknot. - 1004 bz (00 f- b 
K. u. N. Pfandbr. |35| 925 6 925 6 Berg.-Märkischek 91, b 41 5 Fr. St.-Eis. 3 162% bz 164 B = - 1.5 101% 6 1014 0 Russ.-Engl.-A. 5 11104 bz u 61104 B l 
Ostpreuss. - 3791 6 — — - — Pr. 5 11025 B 102% bz - - Pr.4 294 bz 294 bz Rheinische 4 1184 bz 1182118 bz 59 Anleiheſ5 1014 bz 1015 6 
Pomm.. + 392 6 92 bz II. Em. 5 102 6 101 [Pudwigsh.-Bex. 4 146 bz 14635 bz St)) br. (4 118 bz h - 68.Anleihe'5 103 3 103 et hen 
posensche - 4 100 6 100 G Dtm. -S.-P. 491 5 91 B Löbau-Zittau 4 — — — — St.) Pr. | — — 90+ B Pla, Sch. 0. 4 85 bz u. 6 85, B. 

„ neue 37 888 888 6 Berlin-Anhalt. 4 172-171 bz 172 6 [ ilagd.-Halberst. (4 2093-1 bz 210 B V. St. g. 33 84 6 84 6 Poln. Pk III. Em. 4 93% 6 934 6 
Schlesische 35 — — — — 8 Pr. 4 --, 2.100 4b - -, 2.100 bl Magd.-Wittenb. 43 49 b: 49 bz Ruhrort.-Cref. 35 927 bz 935 B Poln. 500 Fl. L. 4 88 bz 875 6 
Westpreuss.- 33 86. B 86 B Berl.-Hamburg. 4 107 bz u 611075 B - - Pr. 4 974 6 974 6 N ral. 15 — — — — A. 300 Fl. 5 95 B 95 B 
K. u. N. Rentbr. 4 957 B 90 bz „ pr. 4z% 02 6 102 0 I ilainz-Ludwh. 4 115 G 115 6 „ 1 — B. 200 Fl. — 21 6 2% En) 
Pomm. — 495 6 944 8 = II. Em. 45 101% bz 1015 6 Mecklenburger |4 584 bz 581 bz u Bj Starg.-Posener 331003 bz 100%. bz Kurhess, 40 Tlr. — 40 G 404 6 
Posensche - 4934 bz 934 bz Berl.-P.-Magd, 4 1334 B 1384 B Münst.-Ham. 43 95 6 95 G e er — — Badensche 35Fl.— 285 6 285 0 
preussische- 4 | 94 bn 954 6 Pr. A. B. 4 | 925 B 922 B Neust.-Weissb. 4 — — — — — 4/1003 B 1004 B Hamb. P.-A. — 684 bz 68 6 

Die heutige Börse verkehrte lebhaft und in günstiger Stimmung und weisen mehrere Bank- und Schluss- Course. Neueste Preuss. Anl. —. Preuss Kassenscheine 104%. Friedr.-Wilh.-Nordbabn 64 


Creditbank-Aktien höhere Notirungen auf, namentlich waren Diskonto-Commandit-Antheile stark gesucht und | Ludwigshafen-Bexbach 1452. Berli Wechsel 104% Br. Hamb. Wechsel 888. L. 
5 Eisenbahn - Aktien still, Cöln- Mindener gesucht und höher, Kosel- Oderberger I. en be 2 ee ee kann 


höher. 


und ohne Käufer, Berliner Handelsgesellschaft 1144-3, Berliner Bankverein 107% bezahlt und Geld, 


Schluss - Course. 


Telegraphische Correspondenz für Fonds- Course. 


Hamburg, Montag, 25. August, Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. Hiesige Banken Anfangs seh 
flau, befestigten sich gegen Ende, andere Effekten unbeachtet. S ae lies 


Oestri Credit-Actien 200 Br. 
Stieglitz de 1855 953 Brief, Vereinsbank 104. Norddeutsche Bank 106%. Berlin- Hamburger —. Cöln-Min- 


dener —. 


Disconto 65, 64 Proc. 


Frankfurt . Mio, Montag, 25. August, Nachmittags 2 Uhr. Oestreichische Bank- und Staats- 
Eisenbahn-Aktien, so wie einige andere Fonds waren billiger zu haben. 1 


— ——ßsL (] æ]³] ——ñx“«Uᷣ ĩð1é. ĩ —ñĩxĩtu:— — — xU. 4 :. ů —ů— —ę„0T ;uĩ 


ladebach in Poſen. — Druck und Verlag von W. Decker * Comp. in Poſen. 5 


Preussische Afprocent, Staats-Anleihe —. 
Oestr. Eisenbahn-Actien —. 


Friedrich-Wilhelms-Nordbahn —, Magdeburg - Wittenberge —. 


Verantw. Redakteur: Dr. Julius Sch 


Preussische Loose —. Oestr. Loose —. 
Sprocentige Spanier 374. Aprocent. Spanier 234. 


Leipziger Creditbank - Aktien —. 


MIRCh isn! 1 ö { 


Pariser Wechsel 934. Amsterdamer Wechsel —. 


Wechsel Br. 
Wiener Wechsel 1158. Frankfurt. Bank-Antheile A 


städter Bank- Actien 418. Darmstädter Bank-Actien, junge, 3683. Darmstädter Lettelbank 1123. Meininger 


Credit-Actien 108%. Luxemburger Credit-Bank 549. 3procentige Spanier 394. 
nische Credit-Bank von Pereire 685. Spanische Credit-Bank von Rothschild 604. Kurhessische Loose 404 


dische Loose 494. 5proc. Metalliques 81. Atproe. Metall. 748. 
Anlehen 834. Oestr.-Franz. Staats- Eisenbahn - Aktien 281. 
Actien 2444, Oestr. Elisabethbahn 218. Rhein-Nahe-Bahn 100. 


1854er Loose 105. 
Oestr. Bankantheile 1272. 


Iprocentige Spanier 244. Spa- 


Ba- 


Oestreichische National- 


Oestr, Credit- 


Paris, Montag, 25. August, Nachmittags 3 Uhr. Die Zprocentige eröffnete zu 70, 65, wich bis 


auf 70, 30 und schloss bei. namentlieben Umsätzen sehr matt zur 
Mittags 1 Uhr waren gleichlautend 958 eingetroffen, 


Notiz. 


Consols von Mittags 12 Uhr und von 


Schluss - Course. 3procentige Rente 70, 40. Alprocentige Rente 94, 80. Credit-mobilier-Actien 1602. 
Zprocent. Spanier 39%, 1procentige Spanier 254. Silberanleihe 88. Oestr. Staais-Eisenbahn-Aktien 875. La 


bardische Eisenhahn-Actien 656. 


Homdos, Montag, 25. August, Mittags 1 Uhr. Consols 95g. 


u Nena 105 


